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Die Lilo Pulver-Story - 
Horst und Romy kommen 
wieder - Hmhm,Belmondo 
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.das Wort Kundendienst in den Kinos 
heute groß geschrieben werden muß. 
Der Film befindet sich in einer Abwehr- 
stellung gegen das Fernsehen, das zwar 
in seinem Durchschnittsprogramm in 
keiner Weise besser als das Kino ist, 
dafür aber bekanntlich der Bequem- 
lichkeit seines Kunden ohne jede Mühe 
dadurch entgegenkommt, daß es das 
Miniatur-Flimmerbild ins Haus liefert. 
Wer sich nach dem Arbeitsalltag noch 
einmal aufmacht, um ein Kino zu be- 
suchen, sollte wie der König Kunde 
empfangen und bedient werden. Statt 
dessen wird er oft wie ein lästiger Ver- 
braucher behandelt, der es offenbar nur 
darauf abgesehen hat, den Kino-Ange- 
stellten den Feierabend zu stehlen. Das 
beginnt an der Kasse. Da sitzen — selbst 
in Großkinos mit moderner Anlage und 
komfortabler Einrichtung — häufig recht 
wenig zeitgemäße junge Damen, die 
zwar nach letztem Schrei geschminkt, 
frisiert und gekleidet, in der psycholo- 
gischen Erfahrung, was den Umgang 
mit Kunden angeht, aber so rückständig 
wie eine Reprise aus den dreißiger Jah- 
ren sind. Hoheitsvoll, mit Elizabeth 
Arden-Miene, verkaufen sie ihre Karten 
so, daß man unwillkürlich vermutet, 
weder sie noch ihr Unternehmen hät- 
ten es nötig, sich überhaupt auf diese 
billige Weise zu ernähren. Heischt man 
trotzdem Eintritt, so gelangt man über 
einen mürrischen Portier, der kein 
„bitte“ oder „danke“ kennt, in ein halb- 
leeres Kino und macht sich so seine 
Gedanken über das große Gemein- 
schaftserlebnis, das das Lichtspielthea- 
ter angeblich gegenüber dem Fernsehen 
zu bieten hat. Nun gibt es glücklicher- 
weise immer noch Filme, die einen die 
unerquicklichen Präliminarien beim Be- 
treten des Kinos vergessen lassen, abeı 
auch die Vorführung selbst leidet nur 
allzu häufig unter der mangelnden Schu- 
lung eines uninteressierten, oft sogar 
störenden Personals, das sich der Herr 
Kinobesitzer einmal genauer ansehen 
und am besten während einer Vorstel- 
lung unter die Lupe nehmen sollte 
Schwatzende Platzanweiserinnen z. B. 
schwankende Lautstärke beim Ton, die 
nicht rechtzeitig reguliert wird, offen- 
stehende Türen, durch die Licht und 
Geräusche aus dem Vestibül ins Kino 
dringen, ein durch die Unachtsamkeit 
des Vorführers mehrmals unterbroche- 
ner Film — das sind so Vorzüge, die 
einem den Gang ins Lichtspieltheater 
verleiden können. So berechtigt der Ruf 
der Kinobesitzer nach besseren Filmen 
ist, so dringlich ist auch die Forderung 
des Publikums an den Kinobesitzer nach 
einwandfreiem Kundendienst. In Kri- 
senzeiten wie den heutigen verfängt 
die Entschuldigung mit Mangel an Fach- 
personal nur wenig. Wenn Not am 
Mann ist, muß der Kinobesitzer selbst 
einspringen. In jedem einzelnen Kino 
wird mitentschieden werden, ob es über- 
lebt oder ob das Fernsehen es eines 
Tages doch zur Strecke bringen wird. 


Unser Titelfoto: Das süße 
Geschöpf unter dem modi- 
schen Strohtopf, Christine 
Kaufmann, ist soeben von 
einem Filmausflug mit dem 
„Letzten Fußgänger“ zu- 
rückgekehrt und erholte 
sich in einem hübschen 
Freibad von den Strapa- 
zen. Wer Lust hat, ein 
wenig über den Zaun zu 
gucken, braucht nur die 
Seiten 4—5 aufzuschlagen. 
Farb£foto: B. Dittner / DFH 


...tranken Nadja Tiller, Peter van 
Eyck, Rod Steiger und Jean Servais 
mit dem Regisseur Alvin Rakoff und 
der Berliner Presse einen kräftigen 
Schluck auf das Wohl des neuen 
Films „An einem Freitag um halb 
zwölf”, derjetztin Spree-Athen ent- 
steht. Dieser deutsche Reißer, der 
aufdenSpuren von „Lohn der Angst” 
und „Rififi” wandeln will, hat mit 
seiner internationalen Besetzung 
auf jeden Fall einen guten Start. 


T df . dl A R A sieht man nicht alle Tage. Peter, Nadja und Rod gehören zwar 
0 ein e rm in rm in ihrem neuen Film ein und derselben Gangsterbande an, 
aber vor dem geklauten Tresor mit den Dollarbündeln hört denn doch die Freundschaft auf. In 


den Drehpausen sind die drei Weltstars dafür um so netter miteinander. 


Fotos: Heinz Köster 


Ein ansehnlicher Geleitzug — wer möchte da nicht gerne Seehund sein! Leider zu spät, meine Herren, denn Fräulein Kauf- 
mann kaufte sich einen aus Gummi. Der tut zwar mächtig aufgeblasen, aber er läßt sich widerspruchslos an die Zügel 
nehmen. Der erst drei Monate alte Chou-Chou (kleines Bild rechts) paßt derweil auf, daß sein. Frauchen nicht untergeht. 
Die beiden kennen sich übrigens seit genau vierzehn Tagen, lieben sich aber heftig und sind ein Herz und eine Schnauze. 


Be ae ; ET, 


Wasser ist zum Planschen da, 
valleri und vallera, so trällerte 
Kaufmanns Christine, packte die 
Badehose, den Wasserball, etwas 
Proviant, ein Gummitier und ihr 
neues Koffergrammofon ein und 
spazierte mit „Chou-Chou‘” an 
der Leine geradewegs ins nahe 
Schwimmbad. Tinchen hatte dop- 
pelten Grund zur Freude, sie 
durfte nämlich für ein paar Stun- 
den die Dreharbeiten ihres neuen 
Films „Der letzte Fußgänger” un- 
terbrechen — und der Himmel 
lachte sogar dazu, was in diesem 
Sommer nicht oft vorkam. Nun, 
Sie haben doch Lust zum Mitplan- 
schen? Dann nichts wie hineiiin! 


Als Lohn der Angst gibt’s für Chou-Chou zum 
Schluß einen Kuß (Bild oben) und dann ein mol- 
liges Plätzchen zum Dösen (Bild rechts). Christine 
genießt die Sonne, träumt ein wenig vor sich hin 
und legt einige ihrer Lieblingsschallplatten von 
Elvis Presley, Frank Sinatra und Bing Crosby auf. 
Ferien vom Film sind für die Vielbeschäftigte, die 
schon in den Studios von Rom und London er- 
wartet wird, sehr selten und darum kostbar. 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: 
BRIGITTE DITTNER /DFH 


Das Gastgeberland der XXI. Bien- 
nale entsendet mit vier Filmen den 
Löwenanteil nach Venedig. Davon 
wird „Adua und ihre Gefährtinnen“ 
(Adua e le sue compagne) mit Si- 
mone Signoret und Marcello Ma- 
stroianni (Bild oben) demnächst 
auch in Deutschland zu sehen sein. 
Neben dieser Tragikomödie um vier 
„leichte Mädchen“ laufen ferner: „I 
Delfini“ mit Betsy Blair und Gerard 
Blain, „La lunga Notte del ’43“ mit 
Belinda Lee und Gabriele Ferzetti 
sowie „Rocco und seine Brüder“ 
(Rocco e isuoi Fratelli), Hauptrollen: 
Alain Delon und Claudia Cardinale. 


Große Erwartungen knüpfen sich an 
den Andre Cayatte-Film „Jenseits 
des Rheins“ (Le Passage du Rhin), 
ein Epos aus der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit, das der deutsch-franzö- 
sischen Verständigung gewidmet ist. 
Der Franzose Charles Aznavour und 
die deutsche Nachwuchshoffnung 
Cordula Trantow (Bild rechts) spie- 
len die beiden Hauptrollen. — Da- 
neben ist Frankreich noch mit einem 
neuen Experimentierfilm von Albert 
Lamorisse, „Die Reise im Ballon“ 
(Le Voyage en Ballon), vertreten. 
Der Film, der an Lamorisses viel- 
fach preisgekrönten einstigen „Ro- 
ten Ballon“ anknüpft, kommt im 
Herbst auch nach Deutschland. 


Die amerikanischen Farben 
vertritt der zeitsatirische 
Film „Das Appartement“ 
(The Apartment) von Billy 
Wilder (unser Bild mit Hauptdarstellerin Shirley 
MacLaine). Wilder glossiert darin die Erlebnisse 
eines kleinen Angestellten, der seine Wohnung für 
heimliche Rendezvous’ zur Verfügung stellt. In wei- 
teren Rollen: Jack Lemmon und Fred MacMurray. 


Die heitere Note 
im großen Film- 
konzert garantiert 
Ronald Neames, 
auch der in deutschen Kinos erwartete 
Film „Einst ein Held“ (Tunes of Glory) 
mit Sir Alec Guinness als trinkfreudigem 
Obersten. In einer kleinen Nebenrolle ist 
die neu entdeckte Susannah York zu sehen. 


Strandlöwen gibt es am Lido von Venedig - 
besonders jetzt in der Urlaubszeit - natürlich 
übergenug. In diesen Tagen jedoch geht es 
um einen ganz anderen Löwen: den Haupt- 


preis der XX1. Film-Biennale von Venedig. Zehn Nationen konkurrieren um das geflügelte Fabel- 
tier, den „Goldenen Löwen von San Marco“, der alljährlich an den besten Film vergeben wird. 
Neben den großen westlichen Filmländern (siehe Bilder) sind ferner mit ihren Spielfilmen in 
Venedig vertreten: die Sowjetunion, Polen, die Tschechoslowakei, Jugoslawien und Japan. 


Nach der Enttäuschung des Vor- 
jahres, in dem die Bundesrepu- 
blik mit „Hunde, wollt ihr ewig 
leben?“ in Venedig keinen Preis 
erringen konnte, hat man sich 
diesmal bessere Chancen ausge- 
rechnet durch die Entsendung 
von Gert Oswalds „Schachnovel- 
le“, Curd Jürgens (Bild rechts), 
der vor Jahren schon einmal den 
„Volpi-Pokal“ als bester männ- 
licher Hauptdarsteller (für seine 
Rolle in „Des Teufels General“) 
von der Biennale heimbrachte, 
spielt die Hauptrolle inmitten 
eines großen internationalen 
Darstellerteams, darunter Claire 
Bloom und Hansjörg Felmy (Bild 
unten). — Das Auswärtige Amt 
hatte auch Dr. Ottomar Dom- 
nicks Filmexperiment „Gino“ für 
die Biennale empfohlen. Da aber 
jedes Land nur einen Film als 
offiziellen Beitrag zeigen kann, 
entschied man sich schließlich 
doch für die „Schachnovelle“. 


Fotos: ringpress ; Brünjes / Roxy / 
NF (2), United Artists (2), Ufa /Lan- 
tin (1), Hanne Gäng (1), Archiv (1) 
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as Loch war tief und finster, 
und nachdem die junge Per- 
son über den Rand des Ab- 
grundes geglitten war und 
ein dumpfer, doch weithin 
vernehmlicher Laut anzeigte, 
daß der Sturz wahrscheinlich nicht 
ohne schlimme Folgen geblieben war, 
lief es den Umherstehenden eiskalt 
über den Rücken. Keiner wagte zu 
atmen. Eine bleierne Stille legte sich 
auf den weiten Raum. Dann geschah 
das Unerhörte. Aus der finsteren 
Tiefe scholl ein helles Lachen, zu- 
erst zaghaft: hahaha — dann an- 
schwellend zum melodischen Stak- 
kato: hahahahaha, schließlich gip- 
felnd in einem hallenden Orkan der 
Fröhlichkeit: HAHAHAHA! m 
Dies war sozusagen die ffizielle 
Premiere einer sehr persönlichkeits- 
gefärbten Heiterkeitsbezeigung, die 
späterhin unter dem Namen „Pul- 
ver-Lachen“ außerordentlich be- 
rühmt werden sollte. Schauplatz die- 
ser Premiere war die Bühne des 
Berner Stadttheaters. Unter Anlei- 
tung des Regisseurs Kalbeck fand die 
Generalprobe einer Neueinstudierung 
von Goethes „Clavigo“ statt; die 
weibliche Hauptrolle, die Marie, war 
mit einer blutjungen Elevin besetzt: 
Liselotte Pulver. Selbstvergessen war 
die Debütantin im Eifer des Gefech- 
tes über den Rand der Bühne in den 
Bereich des Orchesterraumes geraten, 
nn reine Sprech 
den, mit einem 
rerdeckt war. Auf 


be türzt; und nach- 
dem sie sich vergewissert hatte, daß 
 siekeinen ernstli r 
nen hatte, wa entschlossen, den 
Iumor der Sach en. Sie lachte. 
an schrieb den bruar 1949. 
ah er, an einem Mai- 
56, bekam dieselbe 
n Hamburg, wo sie 
ımen zu „Heute 
Mann“ drehte, einen 
nhalts: „Ich habe 
und Ihr Lachen 
der St.-Michaels- 
stand unter den 


Eine Geschichte, über 


die selbst Liselotte 


Pulver, als sie sie uns erzählte, helle Tränen gelacht hat 


Für FILM-REVUE nacherzählt von Joe Hembus - Nachdruck, auch auszugsweise, verboten 


Lachen, das aus dem Innersten kommt. 
Das war echt, das war wunderbar...“ 

Das Pulver-Lachen hatte sich als 
moralische Kraft erwiesen, und das 
war kaum verwunderlich. Lilo lacht 
zwar ungemein laut, doch selten 
grundlos. Auf die einfachste Formel 
gebracht: Sie lacht immer dann, wenn 
eigentlich jedermann lachen sollte, 
laut und schallend, hahaha — nur, 
jedermann hat eben nicht die Cou- 
rage, so:zu lachen, die vorgetäuschte 
Ernsthaftigkeit der Menschheit zu 
verlachen, unsere Dummheiten und 
Unarten wegzulachen, auszulachen, 
totzulachen, in Grund und Boden zu 
lachen. „Lachen bessert die Sitten“, 
sagt der Philosoph, und Lilo Pulver 
sagt: „Alle ernsten Menschen lachen 
gern!“ 

Ein ernster Mensch? Man weiß 
zwar, daß die Lilo Pulver reiten 
kann wie ein Jockei und Autofahren 
wie Fangio, daß sie fließend vier 
Sprachen spricht. eine solide Ballett- 
ausbildung hinter sich hat und auch, 
wie im „Wirtshaus im Spessart“, ein 
Chanson mit Pfiff und Schmiß hin- 
legen kann — aber daß sie ein ern- 
ster, gar ein ernsthafter Mensch ist, 
klingt manchem doch recht seltsam in 
den Ohren. Daran mag die Legende 


von dem „ausgelassenen Kobold Pul- 
ver“, von dem „Lausbub Lilo“ schuld 
sein, die durch so viele Filme wuchs 
und wucherte, in denen die Pulver 
mit Drolerie und schalkhaftem Un- 
ernst agierte — obwohl sie viel lieber 
ganz andere Rollen gespielt hätte; 
ihr stetes Bemühen um ernstere Auf- 
gaben zieht sich wie ein roter Faden 
durch die ganze Geschichte ihrer 
Karriere. 


Lilo sucht Streit 


Auch soll man sich nicht irritieren 
lassen durch den ausgeprägten Sinn 
für den handfesten Jux, der Lilo 
auszeichnet. In der Tat macht es ihr 
Spaß, Angelegenheiten von aufge- 
blasener Wichtigkeit hinterlistig da- 
durch zu entschärfen, daß sie der 
Wichtigkeit einen kleinen, kecken, 
fröhlichen Fußtritt verpaßt, ganz ab- 
gesehen davon, daß sie es sich nie 
entgehen läßt, ohnehin heitere An- 
lässe mit übermütigen Pointen zu 
verzieren. Etwa so: Bei Lilo geht das 
Telefon. Am anderen Ende der Lei- 
tung ist, wie sich aus dem aufgereg- 
ten Geschnatter unschwer schließen 
läßt, eine Schar munterer Backfische, 


(Fortsetzung auf Seite 10) 


Das berühmte Pulver-Lachen kündigte 


sich schon im zarten Kindesalter an 


Das Publikum ist fasziniert, wenn dieses ‚Pulver‘ explodiert - 


Die 
LIIO Pulver 
Story 


[} 


(Fortsetzung von Seite 9) 


die die Telefonnummer der Pulver 
ausiindig gemacht haben und sich 
nun mit ihrem Schwarm unterhalten 
wollen. Es meidet sich jedoch eine 
weibliche Stimrne mit kräftig bayri- 
schem Akzent, die bedauert, Frau 
Pulver sei nicht zu Hause. Wer sie sei? 
Sie sei das Dienstmädchen. Ein un- 
gebührlich schwatzhaftes Dienstmäd- 
chen offenbar, das sich gern dazu 
verleiten läßt, mit den Backfisch- 
Fans einen ausgedehnten Plausch 
über Liselotte Pulver zu halten. Das 


10 


ist echt Pulver. Auch dies: Lilo sitzt 
mit ein paar „zornig“ angehauchten, 
aber nicht sonderlich interessanten 
Intellektuellen in einem Restaurant. 
Die Konversation droht in Lange- 
weile zu versanden. Bis Lilo mit der 
Faust auf den Tisch haut unü ss var 
nehmlich, daß es bis in die letzte: 
Winkel des Lokals dringt, sagt: „Ich 
suche Streit — ich bin für Adenauer!“ 
O ja, Lilo kennt ihre Pappenheimer. 
Über einen ganz typischen Pulver- 
Jux hat unlängst ganz München ge- 
lacht. Eine dortige Boulevard-Zei- 
tung hatte sie zur Mitwirkung an 
einem Preisausschreiben zu dem Tony 
Curtis-Film „Wer war die Dame?“ ge- 
wonnen. Tag für Tag erschien ein 
weithin unkenntlich gemachtes Foto 
der Pulver in der Zeitung — die Le- 
ser sollten dahinterkommen, wer die 
Dame war. Zum Abschluß des Preis- 
ratens kündigte die Redaktion dann 
an, „die Dame“ würde zu einer be- 
stimmten Zeit für eine halbe Stunde 
auf dem „Boulevard Schwabing“, der 
Leopoldstraße, spazierengehen. Wäh- 


rend die ratefreudigen Münchner sich 
zur bestimmten Zeit die Augen nach 
einer jungen Dame ausguckten, trip- 
pelte am Straßenrand ein altes Müt- 
terchen entlang, hilflos verloren im 
Straßengewühl und angetan mit ei- 
nem Kleidungsstück, das kein Dior 
erdacht hatte. Kein Mensch hätte die 
Pulver erkannt, hätte nicht ein allzu 
leichtfertiger Autofahrer das alte 
Mütterchen beinahe umgefahren — 
die klapprige Dame rettete sich mit ein 
paar sehr jugendlichen Sprüngen auf 
den Bürgersteig, erregte so Aufsehen 
und wurde dann aurh bald entlarvt. 

An einem ähnlich mutigen Be- 
kenntnis zur Anti-Eitelkeit konnte 
sich auch das große Auditorium der 
1960er BAMBI-Feier in der Karlsruher 
Schwarzwaldhalle erbauen. Lilo, die 
mit ihrem Haarschopf meist in argem 
Widerstreit liegt — böse Zungen fin- 
den gern mitleidige Worte für Lilos 
„haarige Notlösungen“ —, hatte ihre 
Haare kurz vorher ä la Jovanca auf 
Streichholzlänge abschneiden lassen 
(„seitdem brauche ich nicht mehr zum 


Friseur; wenn ich mich unter die 
Dusche stelle, ist die Frisur in Ord- 
nung“). Auf die Bühne der Schwarz- 
waldhalle kam sie dann zwar mit 
einer „schön“ frisierten Perücke, doch 
vor dem Mikrofon riß sie dieselbe 
vom Kopf und legte die wahre Haar- 
lage bloß. Das Publiisum applaudierte 
mit einem Lachorkan. 


Sinn für Fettnäpfchen 


Freilich erregt sie nicht nur auf so 
vorsätzliche Weise Heiterkeit, son- 
dern oft genug auch recht unfrei- 
willig. Sie selbst nennt sich eine 
„Weltmeisterin der Kunst, kräftig 
ins Fettnäpfchen zu treten“. Ein be- 
sonders erheiternder Vorfall dieser 
Art ereignete sich zu der Zeit, als 
Lilo nach ersten Filmerfolgen in 
Deutschland wieder in Zürich Thea- 
ter spielte. Eine Etage über ihrer 
Wohnung in der Mühlebachstraße 3 
wohnte damals der Regisseır urd 
Schauspieler Kurt Horwitz, der ge- 
rade als Interdant an das Münch- 


denn wo es gilt, 


ner Staatstheater berufen worden 
war. Bevor er abreiste, stattete Lilo 
ihm einen Besuch ab und versicherte 
Horwitz eindringlich, wie nützlich es 
sei, daß endlich ein guter Intendant 
an das Münchner Theater käme; sie 
habe dort vor kurzem eine Auffüh- 
rung von Molieres „Misanthrop‘ ge- 
sehen, die schlechthin fürchterlich ge- 
wesen sei. Während sie dem Theater- 
mann ausführlich die Regiedefekte 
der Aufführung beschrieb, konnte 
sich Horwitz kaum noch das Lachen 
verbeißen. Er ließ die junge Schau- 
spielerin ausreden und teilte ihr dann 
ungerührt mit, der Regisseur dieser 
beklagenswerten Inszenierung sei er, 
Horwitz, gewesen. Nachdem er sich 
königlich über die Situation amü- 
sierte, rettete auch Lilo sich in eine 
Explosion des Lachens. Und zu die- 
sem rettenden Lachen hat sie, wie 
wir sehen werden, noch sehr oft Zu- 
flucht nehmen müssen. 

Blende. 

Wir wollten ja von der ernsten Lilo 
Pulver sprechen. Sie verdutzte ihre 


sich auszutoben, da ist die Lilo immer oben! 


Umwelt, die die vom frühesten Kin- 
desalter an zu haarsträubenden 
Abenteuern aufgelegte „Lisse“ bald 
„das kleine Ungeheuer“ nannte, schon 
früh mit Momenten stiller Einkehr 
und besinnlicher Phantasie. Zu einer 
Zeit, dasienoch gar nicht lesen konn- 
te, saß die kleine „Lisse“ oft stunden- 
lang im Sonnenschein auf den Trep- 
penstufen vor dem Haus der Pulver- 
Familie in Bern, auf den Knien ein 
dickes Buch, dessen Seiten sie von 
Zeit zu Zeit bedächtig umschlug — 
sie las. Es war dies ein sehr eigen- 
tümliches, originelles und jedenfalls 
im besten Sinne des Wortes „eigen- 
schöpferisches“ Lesen: lautlos und 
in selbstvergessenem Eifer erzählte 
sie selbst sich die Geschichten, von 
denen sie annahm, daß sie in dem 
dicken Buch standen. Warum sollen 
sie nicht tatsächlich dringestanden 
haben? Möglicherweise waren gar 
die Geschichten, die „Lisse“ auf ihre 
Art „las“, viel besser als die Ge- 
schichten, die da gedruckt standen. 
Vorstellbar wäre das schon. 


Die gründliche „Lisse“ 


Heute liest sie noch viel intensiver. 
Sie hat eine Bibliothek, die manchem 
studierten Menschen Ehre machen 
würde, und sie gehört keineswegs zu 
den „Buchbesitzern“, die die Bände 
meterwese quasi als Dekoration ein- 
kaufen. Es ist auch nicht vorzugs- 
weise Unterhaltsames, was sich da auf 
den Bücherborden auftürmt. Neben 
den Klassikern, die Lilo schon als 
Schulmädchen mit Eifer und in ei- 
nem Maß, der über die Pflichtlektüre 
weit hinausging, durchackerte, fin- 
den sich da dickleibige kunstästheti- 
sche und kulturhistorische Betrach- 
tungen. Und wenn jemand etwa den 
Verdacht äußern sollte, Arnold Toyn- 
bees berühmte vielbändige „Studie 
zur Weltgeschichte“ (im englischen 
Original) stünde nur zu „Schau“- 
zwecken da, so muß er darauf ge- 
faßt sein, daß ihm Lilos eigenhän- 
dige, umfangreiche und sachkundige 
Auszüge und Randnotizen unter die 
Nase gehalten werden. Die lachfreu- 


dige Lilo ist ein sehr gründlicher, 
interessiertter und lernbegieriger 
Mensch, versehen. mit einem nüch- 
ternen Mißtrauen gegen alberne Ge- 
meinplätze und das branchenübliche 
sogenannte „Bla-bla-bla“. 

Außerdem ist sie ordentlich mit ei- 
ner Besessenheit, die alle romanti- 
schen Illusionen vom Künstler als 
Bohemien erbarmungslos zerstört 
und weniger ordentliche Menschen 
in Furcht und Schrecken versetzt. 
Gleich neben der Literatur stehen 
im Bücherschrank in Reih und Glied 
die Leitz-Ordner: „Verträge, von... 
bis...“ — „Persönliches, von... bis... 
— „Ausland, von... bis...“ und so 
fort. Hier dokumentiert sich eine 
buchhälterische Gewissenhaftigkeit, 
die einer Tony Buddenbrook würdig 
wäre. Liselotte Pulver hat die Ab- 


Fortsetzung auf Seite 12 b 
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Jetztkann man das Haarhe 


Mit POLYCLAIR-dem neuen Aufhellungs- 
Shampoo aus dem Hause Polycolor -kann 
jede Haarfarbe durch eine einfache Kopf- 
wäsche bis zu zwei Nuancen lichter werden 
und natürlich auch jeden dazwischen- 
liegenden Aufhellungsgrad erreichen. Zum 
Beispiel: Dunkelblondes Haar kann über 
Mittelblond bis zu einem echten Hellblond 
gewaschen werden. Dunkelbraunes Haar 
kann durch die gleiche Aufhellungswäsche 
über Mittelbraun bis auf ein sanftes Hell- 
braun gebracht werden. Hier entscheidet 
ganz Ihr persönlicher Wunsch und Ge- 
schmack. Auch zum Auffrischen aller nach- 
gedunkelten Blondnuancen vorzüglich ge- 
eignet! POLYCLAIR ist in der Anwendung 
so einfach wie die gewohnte Haarwäsche - 
in der Wirkung aber dreifach: Es wäscht, 
pflegt, hellt gleichzeitig auf und ist für 
jedes Haar und jede Haarfarbe geeignet. 
Schreiben Sie bitte an die TheraChemie 
GmbH, Abt.C 27, Düsseldorf. Sie erhalten 
fachmännischen Rat und das ausführ- 
liche Polycolor-Büchlein mit interessan- 
ten haarkosmetischen Tips. Alle Polycolor- 
Produkte bekommen Sie in Drogerien, 


Parfümerien und anderen Fachgeschäften. 


er waschen! 


Tube DM 1.50 


aus dem Hause Polycolor 


POLYCLAIR 


- die aufhellende Haarwäsche 


Bo 
LO Pulver 
Sion 


(Fortsetzung von Seite 11) 


schlußprüfung der Handelsschule 
Bern mit der zweitbesten Note be- 
standen. 


Zwischen den Leitz-Ordnern und 
der Literatur, also zwischen der 
buchhalterischen Gründlichkeit und 
der poetischen Phantasie, steht übri- 
gens ein kleines, abgegriffenes, in 
braunes Leinen gebundenes Album, 
etwa im Stil der aus der Mode ge- 
kommenen Poesiealben unsererGroß- 
mütter. Augenscheinlich ist es zu 
klein gewählt für den Inhalt, den es 
heute beherbergt, denn zwischen den 
Seiten quellen Teile von Zeitungs- 
ausschnitten, Fotos und Briefen her- 
vor. Es handelt sich um eine Samm- 
lung von Kritiken, Zeitungsartikeln 
und Bildern von Lilos sämtlichen 
Rollen bei Bühne, Film und Fern- 
sehen, angefangen von den ehrgeizi- 
gen Anfängen der Karriere am Ber- 
ner Stadttheater bis zum heutigen 
Tag. Da gibt es freundliche Prophe- 
zeiungen („Neue Zürcher Zeitung“ 
vom 28. 10. 1949: „Vielleicht, daß in 


der jungen Bernerin Liselotte Pulver 
einmal eine Lustspielbegabung her- 
Anwächst.“), aber auch finstere Pro- 
gnosen (Schweizer Zeitungskritik zu 
Lilos Filmdebüt in „Föhn“: „Die Ber- 
nerin Liselotte Pulver zeigt Bega- 
bung, macht durch ihr Spiel aber die 
Gefahr deutlich, in der sie, sollte sie 
länger der deutschen Unbegabtheit, 
Filme zu schaffen, ausgeliefert sein, 
zweifellos steht.“). Zweifellos war 
dieser Rezensent infolge seiner Un- 
begabtheit, die deutsche Sprache ver- 
nünftig zu gebrauchen, in viel grö- 
ßerer beruflicher Gefahr als die Lise- 
lotte Pulver. Jedenfalls erzählt der 
weitere Inhalt unseres Albums sehr 
viel von den Erfolgen der jungen 
Bernerin — und verschweigt dabei 
keineswegs, da Lilo ein sehr ehr- 
licher, aufrichtiger und selbstkriti- 
scher Mensch ist, die Mißerfolge. 


Skandale - Fehlanzeige 


Was die Erfolge angeht, so bekennt 
Lilo gern, daß ihr nichts leicht zu- 
gefallen ist. Vor den Rollen, die ihr 
die schwersten Aufgaben stellten und 
später die größten Triumphe brach- 
ten, hatte sie allemal eine Heiden- 
angst. „Andere schütteln einfach alles 
aus dem Handgelenk, ohne Hemmun- 
gen“, sagt sie. „Ich muß alles er- 
zwingen!“ Und noch ein biöchen 
nachdenklicher fügt sie hinzu: „Ei- 
gentlich habe ich Angst vor vielen 
Dingen...“ 

Ungeduldige Journalisten haben 
ja auch schon den Argwohn geäußert, 
die Liselotte Pulver habe möglicher- 


Bei allem Humor und Temperament ist Lilo nicht nur der „charmante Lausejunge“, 
sondern eine entzückende Frau. In einem bildschönen Abendkleid sah man sie mit 
Theo Osterwind bei der Premiere ihres Films „Das Glas Wasser“. Foto: Heinz Köster 


weise auch Angst vor der Ehe, da sie 
immer noch nicht verheiratet sei, ob- 
wohl sie doch jüngst wieder bei dem 
Film-Revue-Kurzinterview „Zwölf- 
mal auf den Zahn gefühlt“ die Frage, 
was ihr größter Wunsch sei, ohne 
Zögern so beantwortet habe: „Mich 
zu verheiraten!“ Ja, warum ist die 
Lilo noch nicht verheiratet? Diese 
tragische Frage beschäftigt eine Men- 
ge von teilnehmenden Gemütern sehr 
und schlägt sich in viel mutmaßender 
Publizistik nieder, oft untermischt 
mit mutigen Behauptungen wie: „Die 
Pulver verliebt sich in jeden Partner!“ 
Das ist zweifellos übertrieben, da es 
nachweislich einige Pulver-Partner 
gibt, in die sie sich nicht verliebt 
hat, wobei wir gar nicht die vielleicht 
treffendere Vermutung untersuchen 
wollen, daß die Pulver gern hier 


und da ein paar Feuerchen anzün- 
det — das gehört ja schließlich zu 
ihren legitimen Aufgaben als Frau. 
Um aber die Reporter und Journa- 
listen, die von Lilos Heiratsspekula- 
tionen gar nicht abzubringen waren, 
ein für allemal zufriedenzustellen, 
hat sie sich schließlich in der ihr ei- 
genen unverblümten Art so geäußert: 
„Über die Liebe kann ich Ihnen mei- 
ne Meinung gern sagen: Ich hasse 
jede Art von Abenteuern und Affä- 
ren. Ich erwarte vom Leben (oder 
erhoffe es) eine einzige große Liebe, 
die ich nie zu betrügen 
gedenke. Ich möchte einen Mann, 
den ich in der Absicht und der Über- 
zeugung heirate, mich nie wieder von 
ihm zu trennen. Ein gegenseitiges 
‚Aneinander-Verkaufen‘ sozusagen. 
Alles andere interessiert mich nicht.“ 


Wie eın Flrt 


‚Ser risch und modern - sei schön mit Elida! 


im Frühling.., 


ite Rlida! 


- erregend, wie das Gefühl: Ich bin verliebt! 


Skandalchronisten, denen das noch 
nicht deutlich genug ist, weshalb sie 
denn auch immer weiter hartnäckig 
Verlobungspläne fabrizieren, kön- 
nen allerdings auch Lilo Pulver in 
heiligem Zorn kennenlernen, wie 
etwa jener Unglücksmensch, der ei- 
nes Tages in energischer Handschrift 
folgende Mitteilung bekam: „In Ihrer 
letzten Nummer las ich zu meiner 
großen Verblüffung, daß ich mit 
Sicherheit, und dies sehr bald, zu 
heiraten gedenke. Ihre Nachforschun- 
gen über meinen Zivilstand sind lei- 
der Zeitverschwendung. Offenbar 
sehen Sie mich ungern als alte Jung- 
fer mit der Schnapsflasche? Das ist 
begreiflich. Aber setzen Sie es doch 
nicht gleich in die Zeitung. Und vor 
allem: Informieren Sie sich ein an- 


deres Mal besser! Vielleicht gar bei 
mir selbst!“ 

Soviel über die Skandale — die 
sie nicht hat. Ihr Leben und ihre 
Karriere sind auch ohne das voller 
Überraschungen und Abenteuer, hei- 
terer und ernster. Und das Lachen 
hat sie dabei nie verlernt. 


| Im nächsten Heft: Ein Lausbuh | 


namens „Lisse“ entdeckt sein Herz 
für Würmer und Schnecken - Der 
erste Puhlikumserfolg: Das Hinter- 
teil schmerzte, aber „Rumpelstilz- 
chen“ war Klasse - Lilo spricht vor, 
und dem entsetzten Dramaturgen 
bricht der kalte Angstschweiß aus. 
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hinaus in die Ferne 


Jetzt ist für die meisten die fröhliche Urlaubszeit schon 
vorbei. Geblieben sind die Filme, die man längst zum Ent- 
wickeln gebracht hat, sind die vielen neuen Eindrücke. Sicher 
haben Sie vieles gesehen von fremden Ländern und Gegen- 
den. Landkarten sind plötzlich lebendig geworden, haben 
Gestalt angenommen von Bergen, Seen, Flüssen, haben sich 
bevölkert mit Menschen, deren Leben genauso bestimmt wird 
von Freude und Leid wie das unsrige. Ganz gleich, ob Sie nun 
nach Spanien, Italien, nach Schweden oder Norwegen oder als 
Norddeutscher in den Bayerischen Wald gefahren sind. Wenn 
Sie Glück hatten, haben Sie dort Freunde gewonnen, haben 
mit ihnen interessante Gespräche geführt, die vieles ganz 
anders sehen lassen als vorher. Vielleicht ist dabei das Ver- 
ständnis für die anderen gewachsen, und dann kommt es 
einem so vor, als ob auch das eigene Herz damit um ein 
Stückchen größer geworden ist. 

Für mich selbst hat sich die weite Welt erst in diesem Jahr 
ein bißchen geöffnet. Ich erlebte im Januar das unter einer 
dicken Eiskruste erstarrte Finnland und die hinreißende Gast- 
freundschaft seiner Menschen: Dann vor kurzem als krassesten 
Gegensatz die farbige Tropenwelt Brasiliens und ihren exo- 
tischen Reiz. Ein Land, in dem noch niemals jemand verhun- 
gert oder erfroren ist. Nie habe ich es deutlicher empfunden 
als in dem kribbligen Rio mit seinen Wolkenkratzern, daß der 
Mittelpunkt für jeden immer da ist, wo er zu Hause ist. Nicht 
nur in Hamburg, Berlin oder München, wie es einem bisher 
erschien. 

Immerhin war ich bereits vor einigen Jahren aus Nord- 
deutschland nach Bayern gekommen. Ich hatte die Berge ken- 
nengelernt und die Freundlichkeit der Einheimischen, die — 
wie man immer hört — keine „Preußen“ leiden können. (Ich 
übrigens auch nicht, solange das „Zackige“ damit gemeint ist.) 
Mir ist damals in dem romantisch zauberhaften Salzburg ganz 
leicht die Welt und die Musik Mozarts lieb geworden, die ich 
früher nie so recht verstanden hatte. Und in den Bergen Süd- 
tirols erlebte ich zum erstenmal eine Ahnung von der Heiter- 
keit des Südens. Ich hatte plötzlich begriffen, daß unter diesem 
blauen Himmel andere Menschen aufwachsen müssen als die 
wortkargen, die in den weiten Kögen und Marschen in un- 
serem Schleswig-Holstein, wo ich geboren bin, gar nicht 
anders denkbar sind. 

Für mich ist es ein großes Glück, daß ich als junger Mensch 
schon ein wenig von der Welt kennenlernen darf. Ich denke 
dabei oft an meine Mutter, die der Krieg in ihrer schleswig- 
holsteinischen Kleinstadt festhielt. Sie sah erst vor wenigen 
Jahren zum erstenmal in ihrem Leben einen Berg. Wie fremd 
ihr diese Bergwelt war, konnten wir aus den vielen Ansichts- 
karten ablesen, die sie mir und meinen Schwestern schrieb. 
Stolz malte sie Kreuzchen über die Gipfel von Watzmann, 
Hohem Göll oder Untersberg und schwindelte munter dazu: 
„Da war ich eben drauf.“ 

Ich meine, je früher man andere Länder kennenlernt und 
die Menschen, die dort leben, um so früher wächst das Ver- 
ständnis für ihre Eigenart. Je mehr Freunde man überall hat, 
um so mehr wird man sich wünschen, daß alle Schranken 
fallen und eiserne Vorhänge wieder aufgehen. Je besser man 
sich mit den Menschen in aller Welt versteht, um so weniger 
Mißverständnisse dürfte es geben. Wie herrlich ist es, mit 
jemand zu diskutieren, der in einer ganz anderen Umgebung, 
unter anderen Bedingungen und in anderen Verhältnissen auf- 
gewachsen ist als man selbst. Wenn es nach mir ginge: Ich 

würde den Geografie-Unter- 
richt aus den Klassenzimmern 
in die Welt verlegen und Rei- 
sen zum Pflichtfach machen! 
Das Unterrichtsfeld: die ganze 
.weite Erde. Die dafür not- 
wendigen Gelder? Der Staat 
könnte sie ja an der Rüstung 
einsparen. Denn wir Jungen 
wünschen uns Frieden und Ver- 
stehen. Vielleicht bleibt es spä- 
teren Generationen vorbehal- 
ten, dieses große Ziel zu er- 
reichen? Das wünscht sich 


RER: 


Fremde Länder und ihre Men- 
schen kennenzulernen, davon 
träumte Sabine Sinjen schon 
seit langem. Dieses Jahr ging 
ihr Wunsch nun endlich in Er- 
füllung. In Rio de Janeiro 
„kriegte“ sie gar einen stäm- 
migen Polizisten herum, mit ihr 
eine Ehrenrunde zu drehen. 
FILM-REVUE-Foto: Ufa / Klebig 


B ERER braver Ehefrauen und aufopfernder 
FETT EYE HIHER NT Mütter ist Lisbeth Grapsch. Zwanzig 
Jahre war sie verheiratet, fleißig, 


liebevoll und in der Not erfinderisch. Jetzt sitzt sie auf dem kahlen Flur eines 
nüchternen Amtsgerichts und wartet darauf, vor den Scheidungsrichter zu 
treten. Daß es soweit gekommen ist, daran ist eine oberflächliche Zeit schuld, 
in der die finanziellen Reichtümer mehr zählen als Herzensgüter. Eine Bom- 


benrolle für Luise Ullrich in dem neuen Film „Bis daß das Geld euch schei- 
det“. Neben ihr Corny Collins als ihre Tochter Heidi Grapsch und Peter Parak. 


Bis daß 
das Geld 
euch 
scheidet 


Einen typischen Fall unserer Zeit schildert dieser Film: Gemein- 
sam hat sich das Ehepaar Grapsch in den schweren Jahren nach 
dem Krieg eine neue Existenz aufgebaut. Der Mann ist inzwischen 
zum Millionär geworden. Jetzt ist ihm seine haushackene Frau 
nicht mehr gut genug. Mit unfairen Tricks betreibt er die Scheidung, 
um mit einer jungen und eleganten Puppe seine vierschrötige Exi- 
stenz gesellschaftlich aufzupolieren. Und doch bekommt auch er 
die Rechnung präsentiert: Zum Schluß steht er mit leeren Händen 
da. Nichts ist ihm geblieben, nur das Geld! Zum erstenmal seit 
langer Zeit gibt es in diesem Film ein Wiedersehen mit Luise Ull- 
rich. Gert Fröbe spieli den hemmungslosen Wirtschaftswunderboß. 


aber sie liebten sich. 
Dann wurde das 
Bankkonto größer 

als die Liebe! 

Das letzte Wort spricht 


FILM-REVUE-FOTOS: KRAU/ALFA/CONSTANTIN (4) 


M Geld h 1 ...ist die Devise des ebenso robusten wie erfolgreichen Mittfünfzigers Jupp 
it ra Grapsch (Gert Fröbe). Gewissen hat er nur wenig, dafür ist aber die Brief- 
a ge - tasche voll. Daß seine Frau zwanzig Jahre lang treu zu ihm gehalten hat, 


als er seine Millionen machte, stört ihn jetzt wenig. Er will sich scheiden lassen, weil ihm nun auf einmal die 
elegante Luxuspuppe Nina Sonntag (Christiane Nielsen) in die Augen sticht. Sein Anwalt, Dr. Plauert (Leon 
Askin), allerdings ist skeptisch. Eine Scheidung ohne triftigen Grund ist nicht möglich. Für Jupp Grapsch kein 
Problem! Er wird sich einen Scheidungsgrund eben kaufen. Kann ruhig was kosten. Die ganze Niedertracht 
dieses Mannes wird später vor Gericht aufgedeckt werden. Lisbeth Grapsch beantragt nun selbst die Scheidung. 


der Scheidungsanwalt... 


Erst hatten sie wenig Geld, Y = 


BegmpEn bestellt sich Grapsch 
Das Korpus delikti EIWERTT WETTE 
schen Freund Man- 


fred Grothe (Wolfgang Lukschy). Der lädt Frau Lis- 
beih zu einer Kahnpartie ein, reißt die Überraschte an 
sich und küßt sie. Das dabei natürlich „ganz zufällig“ 
geknipste Foto wird dann vor Gericht herumgereicht 
(Bild oben: Hans Hessling als Anwalt Dr. Giller). 


Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 
Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 


Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 


JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


Jade-Hautbalsam sorgt 


für gesunde, reine und feine Haut 


TEE 


HAUTBALSAM I _ 


sır 


R Sofort Erithaatt 
ariExhaarsin) 


Outch 

7 jetzt wieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichteOrig.-Prüp.m.neuest.wurzelversieg 
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->/A bart, höflichen Bein- u. Körperhooren 
er (Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wır- 
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Hygiena -Institut E 4, Berlin W 15 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittel und 
dergl. verschafft Hollywood-For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U/1 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


NEU! 


Schlank 


werden, schlank 
bleiben: 


@ Ohne Hungerkur 
@ Ohne eintönige Diat 
8 Auf natürliche Weise 
BD’ Auf unschadl. Weise 
@ Durch Pflanzenstoffe 
@ Durch Entschlackung 
@® Durch günstige Wir- 
kung auf Stuhlgang 
und Wasserhaushalt 
des Körpers 


In allen Apotheken und Drogerien 


Sichern Sie sich die Zufriedenheit Ihrer Familie 


10 Wochen- oder 
3 Monatsraten 


Fordern Sie bitte unverbindlich und 


kostenlos unsere 


2 prächtigen Buntkataloge 


Belieferung von Bestellergruppen 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT.86wBURGKUNSTADT 
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Die Abenteuer eines deutschen Teenagers in Brasilien 


Dem gleichnamigen Ufa-Film für FILM-REVUE nacherzählt von Katja Koelle - Nachdruck verhoten 


(SCHLUSS) 


ine Männerfresserin, diese 
Isabella. Ein Vamp! Eine ge- 
meingefährliche Kleptomanin, 
was Männer anbelangte. Steffi 
kochte vor Wut. Es war ja 
auch wirklich der Gipfel: Noch 
gestern abend hatte Isabella 
ihr die wundervolle Party auf Mutter 
Gualas Landgut total vermiest. Jetzt, 
knapp drei Stunden nach Pablos Ab- 
fahrt, saß sie auch schon im Auto, um 
ebenfalls nach Rio zu fahren. Und Andi, 
dieser Nachtwächter, bildete sich auch 
noch ein, sie fahre ihm zuliebe! Zum 
Lachen. Oder vielmehr zum Weinen: 
Diese räuberische Person fuhr nur des- 
halb nach Rio, weil sie von Andi er- 
fahren hatte, daß Pablo dort war. 

Der ging mit langen Schritten in dem 
langgestreckten, auf hypermoderne Art 
behaglich ausgestatteten Raum auf und 
ab, der ihm als Privatbüro diente. Er 
war nervös und böse. ‚Es ist höchste 
Zeit, Isabella zu beweisen, daß es so 
nicht weitergeht!‘ dachte er. Der 
Auftritt heute früh hatte ihm den Rest 
gegeben: Beim Eintritt in seine Woh- 
nung hatte er Celloklänge gehört, die 
ihn zwar über Andis Rückkehr nach 
Rio aufklärten. Doch daß die Schlange 
Isabella den Jungen begleitet hatte 
und, Sympathie für Steffis Bruder 

- heuchelnd, ebenfalls in seiner Wohnung 
kampierte — davon ahnte er nichts. Er 


war schnurstracks ins Studio gegangen. 
um Steffi auf der Fazenda. anzurufen. 
Und während er mit ihr sprach, hatte 
Isabella den Raum betreten, um durch 
alberne Manöver sein Telefongespräch 
zu stören. Zum Glück schien Steffi nichts 
davon gemerkt zu haben. Er hatte Isa- 
bella zwar kräftig den Kopf gewaschen 
und ihr die Hinterlist ihres „Techtel- 
mechtels“ mit dem armen, ahnungs- 
losen Andi vorgeworfen — aber Isa- 
bellas Zerknirschung konnte ihn nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß sie ihm 
auch weiterhin Scherereien machen 
würde. - 

Was er nicht wußte, war, daß Steffi 
eben doch Lunte gerochen hatte und 
sofort nach dem Telefongespräch mit 
Mutter Guala in Richtung Rio losge- 
braust war. Und als er seine Gedanken 
endlich wieder beisammen hatte und 
sich gerade konzentriert über die Arbeit 
am Zeichentisch machte, hörte er hinter 
seinem Rücken die Tür des Ateliers 
gehen. Ohne sich umzuwenden, sagte 
er ungeduldig: „Sie wissen doch, daß 
ich jetzt nicht gestört werden will, 
Estella“ Keine Antwort. Irritiert 
wandte er den Kopf und sah — „Steffi!“ 

Mit einem Hechtsprung hing sie an 
seinem Hals. Übermütig drehte Pablo 
sie im Kreis herum — ein Karussell 
des Glücks: „Wie schön, daß du heute 
schon kommst!“ Sie habe ihn eben 
überraschen wollen, schwindelte Steffi. 


D 


In der Stammkneipe von Diego (Geronimo Meynier) gab es eine tolle Bar, die 
Steffi (Sabine Sinjen) ungemein imponierte. Während ihr Bruder Andreas (Peter 
Vogel) den Mann von Welt mimte, war Diego restlos verschossen in Steffi. Foto: Ufa 


Aber ihr Mißtrauen begann schon wie- 
der zu schmelzen. 


Das Telefon klingelte. „Ich bin nicht 
da“, bellte Pablo in die Muschel und 
knallte den Hörer auf die Gabel. Dann 
zog er Stefanie strahlend zum Tisch 
und zeigte ihr stolz das Modell eines 
Miniatur-Bungalows: '„Gefällt es dir?“ 
Steffi war ganz Bewunderung: 

„Ich, find’s toll! So eins möcht’ ich 
auch mal!“ 

Pablo machte eine kleine Kunstpause. 
Dann sagte er leise: „In einem Viertel- 
jahr können wir einziehen.“ Stefanie 
riß ihn beinahe um vor Begeisterung: 
„Pablo!“ Der hielt sie im rechten Arm, 
und mit der Linken nahm er den Hörer 
vom klingelnden Telefon und legte ihn 
achtlos neben den Apparat. Ungestört 
von der quäkenden Telefonstimme 
träumten sie über dem Modell ihres 
Traumhauses: „Hier schläfst du, Steffi, 
da schlafe ich. Das ist deine Küche, und 
hier ist noch jede Menge Platz für Kin- 
derzimmer, eins, zwei, drei, vier...“ 


Steffi hielt sich entsetzt die Ohren zu: 
„Pablo! Hör auf!“ lachte sie. 


„Also gut, nicht mehr als vier.“ 


„Pardon!“ unterbrach Pablos Sekre- 
tärin den Luftschlösserbau der beiden. 
Sie stand in der Tür und deutete auf 
das Telefon: „Sie zwingen mich zu Ge- 
waltmaßnahmen, Senhor Guala: Mister 
Walker bittet sie um eine Unterredung, 
heute abend um neun Uhr im ‚Ciro‘.“ 


„Tja —“, sagte Pablo gedehnt. Und 
Steffi fragte enttäuscht: „Mußt du da 
hin?“ 

„Ich fürchte, ja; Mister Walker ist 
mein wichtigster Kunde!“ 

Da war also nichts zu machen. Ste- 
fanie mußte mit Senhora Guala, An- 
dreas und Diego allein zu Abend essen. 
Diego war über die gesellschaftliche 
„Panne“ Pablos sichtlich erfreut. Aber 
sehr bald erwachte auch Steffis Unter- 
nehmungsgeist wieder: „Los, Kinder — 
wir machen noch einen Bummel durch 
Rio! Was sollen wir hier herumsitzen 
und Trübsal blasen! Diego, zeig uns 
mal, was Rio zu bieten hat!“ 


Nach einer Rundfahrt über die traum- 
haft erleuchtete Copacabana — immer 
am Strand entlang — fielen die drei 
jungen Leute fröhlich in Diegos Stamm- 
kneipe ein. Und nach etlichen „Diabolos“ 
die dem „teuflischen“ Namen dieses 
Getränks alle Ehre machten, hatte 
Steffi allen Kummer vergessen. Sie 
kam ganz groß in Fahrt, und plötzlich 
hatte sie eine Idee: „Menschenskinder 
— wir fahren einfach ins ‚Ciro‘ und 
befreien Pablo von diesem ollen Öl- 
götzen!“ 


Der „olle Ölgötze“ trug ein verführe- 
risch ausgeschnittenes Abendkleid und 
ein sieghaftes Lächeln zur Schau, als 
Senhor Guala mit zehn Minuten Ver- 
spätung auf die Nische Nr. 17 im Di- 
ning Room des „Ciro“ zusteuerte. Pablo 
hatte sein blendendstes Erfolgslächeln 
aufgesetzt. Jeder Zoll ein selbstbe- 
wußter Geschäftsmann, so bog er mit 
Schwung in die Nische ein — und er- 
starrte zur Salzsäule: Langsam wander- 
te sein Blick an „Mister Walkers“ 
atemberaubendem Dekollete höher. 
Einen Augenblick lang starrte er fas- 
sungslos in das wohlbekannte Gesicht. 
Dann drehte er sich abrupt um und 
ging zurück zur Garderobe. 


Während er noch nach seiner Marke 
suchte, sagte eine weiche Frauenstimme 
in seinem Rücken: „Pablo, bitte — ich 
wollte doch nur...“ Er reagierte nicht, 
und Isabella nahm einen neuen An- 
lauf: „Pablo, laß mich doch mal...“ 


„Zu spät“, kaute er wütend hervor, 
„das ist das Ende unserer Freund- 
schaft!“ Aber Isabella ließ nicht locker. 
Sanft fragte sie: „Weißt du, was heute 
für ein Tag ist?“ 

„Und ob: der Dreizehnte!“ 

„Für mich bedeutet er Glück.“ 


Pablo knallte sich den Hut aufs Haupt. 
„Klar“, sagte er bissig, „du bist ja auch 
an einem Dreizehnten geboren, was ja 
typisch — heiliger Bimbam! Du hast 
ja heute Geburtstag!“ Er war plötzlich 
sehr zerknirscht. Echte Kavaliere tun 
sich eben schwer in der Rolle des Land- 


(Fortsetzung auf Seite 20) 


Werden Sie zum Zauberkün tler 


j Wi 
N 


“> mit Diamant-Nadel 


RETTET BET FEN 


PHILIPS 


Beschwingte Stimmung, Lachen, Lebensfreude -— 
mit einem Philips Verstärkerkoffer können Sie 
alles herbeizaubern. Diese modernen Phonoge- 
räte haben einen Plattenspieler, einen Verstärker 
und einen eigenen leistungsstarken Lautsprecher 
eingebaut. Wo fröhliche Menschen zusammen 
sind - ein Philips Verstärkerkoffer braucht kein 
Rundfunkgerät, damit die Tanzparty stattfinden 
kann. Der Mignon-Phonokoffer ist sogar vom 
Stromnetz unabhängig. Er macht überall Musik! 
Mit einem Philips Verstärkerkoffer sind Sie ein 
beliebter Gast bzw. Gastgeber! 


Sie können gewinnen: 
Preise 
1. 1 Philips Verstärkerkoffer SK 100 
2. 1 Philips Verstärker-Wechslerbox WK70 
3. 1 Philips Verstärkerkoffer SK 91 
4.-8. 1 Philips Verstärkerkoffer MK 10 (Mignon) 
9.-16. 1 Philips Verstärkerkoffer SK 55 
17.-26. 1 Philips Phonokoffer SK 45 
27.-41. 1 Philips Phonokoffer SK 20 
42.-91. 1 Philips Mignon Phonoautomat MT 30 
92.-200. 1 Philips Normalspielplatte (17 cm) 


Sie müssen tun: Linkssehen Sie dieAbbildungen 
aller Philips Verstärkerkoffer, mit Ziffern gekennzeichnet. 
Rechts stehen die Beschreibungen, mit Buchstaben ge- 
kennzeichnet. Welche Beschreibung gehört zu welchem 
Verstärkerkoffer? Schreiben Sie einfach die zusammen- 
gehörigen Buchstaben und Ziffern auf eine Postkarte, 
also z.B. 1/C, 3/D usw. und schicken Sie die Postkarte 
bis zum 15. 10. 1960 (Datum des Poststempels) an 
Philips Preisausschreiben: »Phono-Quiz«, Hamburg 100. 
Teilnahmeberechtigt sind alle Bewohner der Bundes- 
republik und Westberlins, ausgenommen die Mitarbeiter 
der Deutschen Philips GmbH. Gehen mehr richtige 
Lösungen ein, als Preise ausgesetzt sind, werden die 
Preisträger durch Los ermittelt. Der Rechtsweg ist aus- 
geschlossen. Die Gewinner werden sofort benachrichtigt. 


Fortschritt für Alle 


ERTEILT TTLEE NUN S ER FERIEN TEE ZEEENTTNERETE TEE 


der Lebensfreude 


% 
E Verstärker-Wechslerbox WK 70: 


r A Mignon-Phonokoffer MK 10: 


ein Gerät, das keinen Stromanschluß 
benötigt! Die 6-Volt-Batterie reicht 
für 150 Betriebsstunden. Dieser 
Transistor-Verstärkerkoffer hat kei- 
nen Deckel; die Platten werden seit- 
lich eingesteckt und automatisch ab- 
gespielt. Mit Diamant-Nadel. 

DM 199,— 


? B Phonokoffer SK 55: 


Plattenspieler für 4 Geschwindig- 
keiten mit im abnehmbaren Deckel 
untergebrachtem Lautsprecher 
Wenn derVerstärkerkoffer miteinem 
Rundfunkgerät verbunden wird, ist 
auch dasAbhörenvonStereo-Platten 
möglich. DM 178,— 


C Phonokoffer SK 100: 


der Vollstereo-Verstärkerkoffer mit 
höchster Wiedergabe-Qualität - die 
beiden getrennten Lautsprecher er- 
möglichen die stereophone Wieder- 
gabe von Stereo-Platten ohne Rund- 
funkgerät. Der Phonokoffer SK 100 
besitzt eine Diamant-Nadel 

DM 359,— 


D Phonokoffer SK 91: 


Plattenspieler für 4 Geschwindig- 
keiten mit im Deckel eingebautem 
Lautsprecher. Wenn der Verstärker- 
koffer mit einem Rundfunkgerät ver- 
bunden wird, ist auch das Abhören 
von Stereo-Platten möglich. Leder- 
artiger, hufeisenförmiger Koffer. Mit 
Diamant-Nadel. DM 228,— 


mit großem, abnehmbarem Deckel- 
Lautsprecher. In Verbindung mit 
einem Rundfunkgerät auch Wieder- 
gabe von, Stereo-Platten möglich. 
Klangblende und Baßschalter. Der 
eingebaute Plattenwechsler ermög- 
licht dasAbspielen von Schallplatten 
jeder Art. DM 298, — 


Technische Änderungen 
und Preisänderungen vorbehalten. 


FF IEEEHEA FETTE ERROR 


RE u: Sans urn an ha un ee ce en PHILIPS 


= 


Einen herrlichen Blick auf die Champs-Elysees bis hinauf zur 
Sacr&-Coeur hat Horst Buchholz vom Balkon seiner Wohnung in 
der Avenue Montaigne Nr. 46. Den Azaleen am Boden ist zu wün- 
schen, daß sie etwas von dem regenreichen Sommer profitieren! 


Erlesene Stilmöbel aus der Epoche Louis Seize, Sevres-Urnen- 
vasen, riesige Fenster und herrliche Gladiolen geben der typisch 
französischen Wohnung das Gepräge. Mit den Gobelins geht Horst 
sonst etwas sorgsamer um: den „amerikanischen Gesundheits- 
sitz“ hat er nur für den FILM-REVUE-Fotografen eingenommen. 


i 
# 
j 
Er 
ei 


Horst Buchholz versprach FILM-REVUE in Paris: 


esse 


Teer 


ee 


en 


Ka en ten nen SE FINE 


X 


kilin 


Ein Berliner in Paris. Beim Espresso auf den Champs-Elysees, 
ein paar Schritte vom Triumphbogen entfernt, erzählte uns Buch- 
holz: „Als ich vor acht Jahren — ich war damals achtzehn — nach 
Paris trampte, hätte ich mir nicht träumen lassen, daß ich in 
dieser wunderschönen Stadt einmal Wurzeln schlagen würde.“ 
Nun, sehr kräftig wird Horst die Wurzeln nicht werden lassen, das 
verraten schon die vielen tausend Kilometer, die er in den letzten 
Monaten zwischen Amerika und Europa hin- und hergependelt ist. 


In der Pariser Cadillac-Werkstätte zeigte uns Horst Buchholz 
seine neueste Errungenschaft. Horst: „Man reist damit bequemer 
und kann endlich genügend Gepäck mitnehmen!“ Myriam, seine 
Frau: „Seit er den neuen Wagen hat, kann ich wieder ruhiger 
schlafen. Mit seinem Mercedes raste er immer so, während er mit 
diesem Straßenkreuzer überraschend langsam fährt.“ Myriam Bru 
sieht übrigens glänzend aus und — sehr glücklich. Auch ohne 
Baby, das ihr die Fama etwas zu voreilig angedichtet hat. 


(Fortsetzung von Seite 17) 


grafen, der hart bleiben möchte. „Das | 


war nicht nett von mir“, murmelte 
Pablo schuldbewußt. Er dachte fünf 
Sekunden lang angestrengt nach. Dann 
gab er kurzentschlossen seinen Hut wie- 
der ab und hakte sich bei Isabella 
unter. „Der Abend ist ja doch hin. 
Komm! Wir trinken schnell ein Glas 
Sekt zur Feier des Tages.“ 


Aus dem einen Glas Sekt wurden ein 
paar Flaschen. Und auf eine „Ehren- 
runde“ um die Tanzfläche folgte eine 
Menge gemeinsamer Lieblingsmelodien, 
auf die man „unbedingt“ tanzen mußte. 
Zuerst sehr distanziert, dann immer 
enger, aus lieber, alter Gewohnheit. 
‚Schließlich sind wir alte Freunde‘, be- 
ruhigte Pablo die gelegentlichen Warn- 
signale seines schlechten Gewissens. 


Und zu Isabella sagte er beinahe so 
zärtlich wie früher: „Trinken wir noch 
eine Flasche auf den Dreizehnten?“ 
Sie wehrte lachend ab: „Du hast ja 
einen Schwips, Pablo! Ich glaube, wir 
gehen, hm?“ 

Gehorsam rief er den Kellner und 
bat um die Rechnung. 


Im gleichen Augenblick, als Pablo 
und Isabella das „Ciro“ verließen, bog 
Diegos Wagen auf den Parkplatz ein. 
„Halt doch, Diego!“ rief Steffi aufge- 
regt. Und alle drei starrten sie Pablo 
und seiner Begleiterin nach, die Arm 
in Arm und fröhlich plaudernd auf 
Pablos Wagen zugingen. Steffi sagte 
keinen Ton. Erst als Pablo losfuhr, hob 
sie den Arm zu einer dramatischen 
Feldherrngeste und flüsterte wut- 
schnaubend: „Ihm nach!“ 

Nach einer halsbrecherischen Fahrt 
hielt Pablos Wagen vor einer eleganten 
weißen Villa. Diego bremste sein 
Cabrio knapp zwanzig Meter dahinter. 
„Mensch“, sagte Andi kopfschüttelnd, 
„der hatte ja 'n flotten Affenzahn 
drauf. Wenn ihr mich fragt, hat er 
einen sitzen!“ 


„Warum halten die denn hier?“ Steffis 
Stimme klang ganz klein. Diego warf 
ihr einen bekümmerten Blick zu. „Da 
wohnt Isabella“, druckste er schließ- 
lich hervor. Andi nahm das Ganze wie 
einen spannenden Krimi auf: „Wenn 
er jetzt mit 'reingeht, ist alles klar.“ 


So wütend wie noch nie wurde Steffi, 
als Pablo in seiner blinden, unberech- 
tigten Eifersucht den armen Diego am 
Schlafittchen packte. Ausgerechnet die- 
sen anständigen, harmlosen Jungen! 
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‚Er wird nicht mit ihr ’raufgehen‘, 
dachte Steffi. Aber sie war davon so 
wenig überzeugt, daß sie in Gedanken 
schnell ein Stoßgebet hinterherschickte. 
Nicht einmal das half: Sie sah, wie 
Pablo die Gartentür aufschloß und mit 
Isabella im Vorgarten verschwand. 
Steffi hatte plötzlich einen dicken Kloß 
im Hals. 


„Das hätte ich von dieser Frau nicht 
erwartet!“ Andreas war platt. 


„Du tust ja gerade so, als ob es um 
dein Lebensglück ginge!“ Steffi 
schluckte schwer gegen die Tränen an. 


„Stimmt ja!“ sagte Andi mitleidig. 
„Deins ist auch futsch!“ 


Diego sagte gar nichts. Am liebsten 
hätte er Steffi einfach in den Arm ge- 
nommen. Während der ganzen Fahrt 
bis vor Pablos Wohnung schluchzte sie 
verzweifelt vor sich hin. „Heul nicht, 
Steffi“, tröstete ihr Bruder, „besser, du 
hast es jetzt und nicht erst nach der 
Hochzeit gemerkt. Morgen werden wir 
machen, daß wir hier wegkommen.“ 
Und zu Diego: „Bringst du sie bitte 
zum Hotel? Ich bin bedient für heute. 
So was!“ 


Steffi sah hilfesuchend zu Diego hin- 
über. „Fahr mich irgendwohin“, bat 
sie leise. „Wenn ich jetzt ins Bett gehe, 
werde ich verrückt.“ 


„Aber Steffi...“ 
„Bist du mein Freund? Ja oder nein!? 


„Für dich tue ich alles“, schwor Diego. 
Aber das hätte er lieber bleiben lassen 
sollen. Denn Steffi nahm ihn beim Wort. 
Nachdem sie an seiner Seite eine gute 
Stunde lang kreuz und quer durch 
Rio kutschiert war, ohne auch nur ein 
Wort zu sprechen, wollte sie plötzlich 
essen gehen. Bei ihr reimte sich Hunger 
auf Kummer. Diego fuhr also zum 
Hotel „Fontana Negra“, nichts Böses 
ahnend. Auch dann nicht, als Steffi 
ihn bat, ein Zimmer zu nehmen. — 


Fröhlich vor sich hinpfeifend, ent- 
nahm Pablo unterdessen dem einge- 
bauten Kühlschrank in Isabellas Bou- 
doir eine Flasche Champagner, ent- 
korkte sie und schenkte zwei Sekt- 
kelche voll. 


„Ich denke, wir trinken Kaffee?“ Isa- 
bella trat ins Zimmer. Die Kanne in 
ihrer Hand verbreitete herrlichen 
Mokkaduft. „Du hast genug getrunken, 
Pablo.“ 


Er setzte das freche Grinsen auf, das 
aus leicht beschwipsten Männern kleine 
Lausejungen macht. „Du denkst wohl, 
ich bin blau, was? Ich sehe ganz klar“, 
sagte er großspurig. „Ich sehe zum Bei- 
spiel genau, wie hübsch du bist.“ Sie 
setzte sich dicht neben ihn und hob er- 
wartungsvoll ihr apartes Katzengesicht 
zu ihm auf. 


Wäre Pablo Berliner gewesen — in 
diesem Moment hätte er „Denkste!“ ge- 
sagt. So aber meinte er nur: „Sehr 
hübsch. Aber das läßt mich kalt. Du 
kannst ruhig neben mir sitzen bleiben 
wie früher...“ 


„Ich möchte dich nicht in Versuchung 
bringen“, sagte sie tugendhaft und 
schmiegte ihren Kopf an seine Brust. 
Pablo zuckte so heftig zurück, als sei 
er dabei, sich die Finger zu verbrennen. 
Aber dann behauptete er großartig: 


„Liebling, ich bin völlig immun 
gegen deine — zugegeben — nicht un- 
beträchtlichen Reize. Du könntest mich 
sogar küssen.“ 

„Wie schön“, sagte sie ganz sanft und 
küßte ihn berechnend lässig auf den 
Mund. In der nächsten Sekunde saß 
Pablo hochaufgerichtet und blickte starr 
zur Decke. 


„Woran denkst du?“ fragte Isabella 
harmlos. 


„An die Schlacht von Trafalgar“, sag- 
te Pablo dumpf. Plötzlich erhob er sich 
und machte eine gravitätische Ver- 
beugung vor der verblüfften Isabella. 
„Verzeihung, ich habe ja noch eine 
wichtige Verabredung. Mit Mr. Wal- 
ker. Da muß ich pünktlich sein.“ Steif 
stakste er zur Tür. „Mindestens 2,5 Pro- 
mille“, "registrierte Isabella. „Pablo“, 
sagte sie lachend, „Mr. Walker — das 
bin doch ich!“ 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


.. 1 #4 Mit diesen Worten 
„Ich armer, sündiger Mensch...‘ 34:,.diesen Worten 
Daruga) ihre Fastnachtsbeichte im Mainzer Dom. Sie fühlt sich mitschul- 
dig am Tod eines jungen Mannes, den sie liebte. Als der Mord geschah, 
war das übermütige Karnevalstreiben in der Stadt auf dem Höhepunkt. 
Der Karnevalsprinz Adelbert Panezza und sein Sohn Jeanmarie (Bild 
unten: Hans Söhnker mit Christian Wolff) erfahren während der Elfer- 
ratssitzung in der Stadthalle von dem schrecklichen Geschehen im Dom. 


Es ist die Frage nach Schuld und 
Sühne, die Carl Zuckmayer in 
seiner Erzählung „Die Fastnachts- 
beichte” aufwirft. William Dieterle 
verfilmt die mitten im Mainzer 
Karneval 1913 spielende Ge- 
schichte, an deren Ende ein Mord 
im Dom steht. Unser Bild links 
zeigt Rainer Brandt als ermorde- 
ten Ferdinand mit Friedrich Do- 
min, dem Domkapitular; im Bild 
oben: Harry Engel als Mörder 
Lolfo, der seine Untat mit dem 
eigenen Leben bezahlen muß. 


- H 44. Clemens Bäumler (Götz George) wurde immer nur herumgestoßen. Eine freudlose Jugendzeit trieb ihn in die 
, Mein Lehen ist verpfuscht! Fremdenlegion. Doch nun scheint alles vergessen: Er ist wieder zu Hause und feiert Fastnacht. In betrunkenem 
Zustand sucht er ein wenig Liebe bei der käuflichen Rosa (Ursula Heyer). Madame Guttier, die Leiterin des Etablissements (Hilde Hildebrandt), entzieht ihm 
ihren Schützling, als er des Brudermordes an Ferdinand beschuldigt und verhaftet wird. Aber es stellt sich heraus, daß er schuldlos ist. Fotos: Ufa/Reiter 


Schön sein - heute, morgen, einLeben lang! 


H Mitesser, Pickel usw. beseitigt zu- 
Unreine Haut, verlössig Gynäform - Schönheits- 
creme. Wertvolle Aufbaustoffe für die Haut sowie Wirk- 


stoffe aus 10 Kräutern sind in ihr enthalten DM 5,50 
rn . a d t H d hi 
Nasenröte, Gesichtsröte Yn4, "4, "ads, Nier 


Spezialcreme. Vorzüglich auch bei witterungsempfind- 
licher Haut DM 5,50 


bröunliche Flecke bilden sich 
Sommersprossen, meist auf einer zarten Haut 
Aut die feine Haut wurde daher die einzigartige Gynä- 
iorm-Sommersprossencrieme abgestimmt 


mit Malteffekt läßt 
Ihre Haut immer zart 
und gepflegt rscheinen. Ver 
schönt jeden Teiht! DM 3,75 


Gynäform-Gurkenmilch 


Das milde Bleichmittel für olle, 
die sich eine zarte und helle 
Haut wünschen. Unentbehrlich für 
die Haut, die zu Sommerspros 
sen neigt. DM 2,85, gr. Fl. DM 4,85 
Se ie 

Flüssiges Make-up Y2;,, 

alle Unebenheiten der Hout (auch 
Sommersprossen, Hautverfärbun 
gen) und verleiht Ihrem Gesicht 
tür Stunden einen matten Schim 


Tagescreme 


mer. Farben: Pfirsich, Naturell, 

Sportbraun DM 4,85 
durch 

Besser aussehen Si. 


Kompakt”. Verschönt in Sekunden! Gibt der Haut wun- 
dervolle notürliche Tönung, schützt sie zugleich. Far- 


ben. Pfirsich, Natureli, Sportbroun, Jugendrot. DM 4,50 
Lange, dunkelseidige Wimpern \5%,, van 


vielgelobtes Wimpernwuchsöl. Es wirkt verblüffend 
Schützt Wimpern und Brauen vor dem Sprödwerden und 
Abbrechen, sie wachsen long und dicht DM 3,75 


. . r H Wimpern-Make-up in 
Wimpern wie ein Filmstar! \UmPa.Mokeup in 
Überraschung für jede Frau, die sich lange, starke und 
schwungvolle Wimpern wünscht. Einfach in der Anwen 
dung, bestechend im Effekt. Farben: Schwarz, Braun, 
Blau und das aparte modische Grau DM 4,— 

4 verleiht Ihren Wimpern den ele- 
Wimpernformer ganten Schwung DM 3,75 

F4 der Wimpern und Brauen durch völ 
Dauerfürbung 55' NTR 


lig unschädliche Augenbrauen- und 
Wimpernfarbe. Farben: Schwarz und Braun DM 2,85 


“A im goldenen Luxus-Drehetui 
Augenbrauenstift Farben: Schwarz, Braun und 
modisches Grau DM 2,— 


das bekannte Original-Praparat macht 
Augenfeuer die Augen sternenklar DM 3,50 


. d Ki Ss 
Augenbrauen-Rasierapparat 34, K.217° 585: 
rat im Kunstsloffbehälter DM 2,80 


Strahlende Augen klar und glanzend durch Kräu- 
’ 


teraugenwasser. Es ist völ 

lig unschädlich DM 3,95 

r H durch Dr 
Feurigen Glanz u. große Pupillen U: 

manns Gloriola „Blausiegel" DM 4,50 


Krähenfüße mil- 
dert und besei- 
DM 5,75 


Augenschatten (Augenringe) 


tigt Dr 


Hubers Augenschatten-Creme 


Bewundert, beneidet, 
beliebt! Unschlagbar 
und allen überlegen ! 
Durch Super-Mascula, 

die neue Voll-Form-Kost! 
Der BON garantiert die Chance zu einem 


kostenlosen Versuch! 


ee, 


rz 


An Colex, Abt. 485 AO \ 


NZZ 
‚20ce 


EN N % 

WÄRS 
B Ja, ich will Super-Mascula unverbindlich 10 # 
Ü Tage probieren! Danach sende ich 11,70 om # 
B für die Orig.-Kur oder den angebrochenen | 


f Rest zurück - ohne Kosten für mich! E 
PAEEE TORe ArORP FOR: TORE" BEE PLA ESE KN: GR AED DE GEN GR AH ER FE 


Hamburg 1, Postf, 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
für Damen, Herren und Kinder, gegen 10 Wochen- 
oder 3 Monatsraten, mit Umtauschgarontie und 
Rückgaberecht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie 
kostenlos unseren großen farbigen Katalog J4an. 


AUCH EXPORTIN ALLE WELT 
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DM 5,25 Küssen 
1 Synäform-Porencreme ist eine € 
Große Poren! milde Kräutercreme von aus 
gezeichneter Wirkung DM 4,50 a 
N 


EN >plamı Kosment erin 


r Ihre Zähne strahlend 
Zahnglanzpolitur weiß, ohne den Zahnschmelz 
anzugreifen. Nur ein paar Tropfen Zahnglanzpolitur 
auf die Zahnbürste, kurzes Bürsten — und man wird 
Sie um den Periglanz Ihrer Zähne beneiden DM 2,50 

(Original Gynäform-Hautverjün 
Placenta-Creme gungscreme) erhält die Haut 
jung und elastisch. Verjüngt auffällig! DM 9,50 
H 4 macht jeden Lippenstift 
Lippenlack „farblos unverwischbar, erhöht sei 
nen Glanz. Kein Abfärben mehr beim Essen oder 
DM 2,80 


Brüchige, spröde Fingernägel 
hiergegen wirkt vorzüglich Gy 
näform-Nagelbalsam mit Vito- 
min F. Verhilft zu stabilen und 
schönen Fingernägeln DM 2,60 


Künstliche Fingernägel 
für festliche Anlässe geben 
Ihren Händen gepflegte Ele- 

anz Satz DM 6,50 


g 

Eine schlanke Figur 
Ihrer Schönheit und Ihrer Ge 
sundheit zuliebe. Dazu ver- 
helfen Ihnen die Gynäform- 
Schlankheits-Drag&es. DM 4,50 


Fettiges Haar, Fett- 
schuppen sind Übel, die 


somancheschö- 
ne Frisur vorzeitig zusommen- 
tallen lassen. Gynäform-Anti 
fett ist das ideole Mittel ge- 
genüberfettesHaar. Machtdas 
Haar duftig. „Flüssig.” DM 5.— 


die bekannten und bewährten 


Gegen Magerkeit Apotheker-Heidrichs-Virchosan- 


Dragees. Sie erzielen damit Gewichtszunahme, volle 
Körperformen und frisches Aussehen Kur DM 6,50 


4 7 14 ftigt f türlich 
Dünne Beine, dünne Arme *"äftistaufnatürliche 


Weise Dr. Hubers 
Muskelkräftiger 


DM 5,75 

4 A pflegt ihr Haar mit dem natürlichen 
Die Blondine Kamillen-Haarwasser. Schenkt dem 
Blondhaar leuchtende Reflexe, wirkt aufhellend. DM 6,50 

. von 

Wunderschöne Locken und Wellen ‘2. 
zeichneter Haltbarkeit können Sie sich mit meiner Haar 
kräuselessenz nun leicht selber legen Fl. DM 2,— 


Lästige Haare an Beinen, Armen und Körper (auch 


Damenbart) beseitigen Sie spurlos 
mit dem Gynäform-Schnellhaarentferner DM 4,80 


a . glatt, fleckenlos und ungerötet durch 
Schöne Beine, 2; Gynäform-Beincreme. DM 4,50 
. . Fettg! d 
Citronen-Gesichtswasser 25327 Fettslanz, 5.90 

. . b sch 
Ein neues Parfüm Fezschend 


macht 


Hier biete ich Ih- 
nen Schönheitsmit- 
tel, deren Wirkung 
durch Tausende 
begeisterte Zu- 
schriften aus vie- 
len Ländern be- 
stätigt wird. 


in seinem Duft 
ist das „Lüfterl vom Tegern 
Spritzig, elegant! Einführungspreis nur DM 5,— 


Jetzt Sonnenbräune ohne Sonne 
durch eine neue kristallklare Flüssigkeit. In wenigen 
Siunden wird auch die empfindlichste Haut herrlich 
gebräunt. Sie bräunen, wie Sie es wünschen, hell 
oder dunkel. Die Wirkung ist verblüffend und hält 
tagelang vor. Keine Farbe oder Make up! Das 
Praparat färbt nicht ab und ist völlig unschädlich 
Flasche DM 6,75 


see' 


Der Versand erfolgt gegen Nachnahme zuzüglich Porto. Nachnahmeversand auch nach Belgien, 
Dänemark, Frankreich, Holland, Luxemburg, Österreich, Schweden, Norwegen und der Schweiz. 


Schreiben Sie direkt an 
Diplom-Kosmetikerin 


Frau Waltraud Schirmer, Abt. 343 


München 27 - 


Postfach 87 


mach dir ein paor schöne Stunden 


a 
SCHUHE BERLIN SW 61 
BERLIN - MÜNCHEN - NEW YORK 


einem sehr schicken Hotel. Vor dem 
Fenster singen die Nachtigallen wie 
neulich auf der Fazenda, weißt du 
noch?“ 

„Na, hör mal“, sagte Pablo verliebt. 
„Ich erinnere mich genau! Liegst du 
schon im Bett, mein Schatz?“ 

„Nein —, wir wollen erst noch etwas 
essen“, kam Steffis Stimme honigsüß 
durch den Draht. 

„Das wollen wir auch gerade tun.“ 
Pabio sah Isabella mit einem belade- 
nen Tablett hereinkommen. „Schade, 


(Fortsetzung von Seite 20) 


Er betrachtete sie prüfend. Dann Liebling, daß ich jetzt nicht bei dir bin.“ 
nahm er sie in die Arme, um sie zu 24 
a: ER 2 „Das wäre sehr unangenehm. Ich 
küssen. „Unmöglich“, meinte er kopf- habe nämlich schon einen Mann bei 
schüttelnd, „Mr. Walker hat sich noch ae r i 
nie von mir küssen lassen... Wer BA j 
sind Sie?“ „Fein“, sagte Pablo liebevoll, „daß 
du nicht so allein bist, mein... Mo- 


„Isabella“, sagte sie. 

„Isabella?“ Pablo überlegte. „Richtig. 
Du wolltest mich 'reinlegen. Aber ich 
sage dir, der Abend wird mit einer 
Enttäuschung für dich enden.“ 

„Du bist betrunken“, sagte Isabella 
lachend. „Ich mache dir was zu essen 
in der Küche. Momentan meine einzige 
Chance, dich glücklich zu machen.“ Pab- 


ment! Was hast du da gesagt? Du hast 
einen Mann bei dir?“ 

„Ja“, verkündete Steffi seelenruhig. 
„Du kennst ihn. Es ist Diego.“ 

Pablo war schlagartig nüchtern: „Den 
Schuft bringe ich um!“ schrie er. 

„Aber Pablo“, flötete Stefanie mild, 
„ich habe Isabella doch auch nicht um- 


lo sah ihr nach: „Bezaubernde Frau!“ gebracht. Also — tschüs, Pablo!“ 
murmelte er verzückt, aber im glei- ie j f . 
chen Augenblick dachte er an die „Steffi!“ Pablo wandte sich nach Isa- 


bella um, die ihn mit undefinierbarem 
Lächeln musterte. „Sie hat aufgelegt“, 
sagte er verzweifelt. „Gib mir sofort 
das Telefonbuch. Ich rufe alle Hotels 
in Rio an. In einem davon muß sie ja 


Schlacht von Trafalgar. Dann schüttelte 
er den Kopf: „Wieso eigentlich Trafal- 
gar?“ Und gähnend legte er sich auf 
die breite Couch. Das Telefon rief ihn 


wieder in die benebelte Wirklichkeit n 
zurück: „Hallo, hier ist der Diener von stecken.“ — 
Senhora Sampaio“, sagte er vergnügt, Im „Fontana Negra“ sagte Diego 


fassungslos: „Was du eben zu Pablo 
gesagt hast, Steffi das war doch 
nicht dein Ernst?!“ 


Sie musterte ihn vorwurfsvoll. „Ich 
habe immer geglaubt, daß .du mich 
liebst...“ Diego wich langsam vor ihr 
zurück. „Ja“, gab er ohne sonderliche 


um plötzlich kreicrunde Telleraugen 
zu machen: „Steffilein! Das ist aber 
süß, daß du mich anrufst. Wie geht es 
dir?“ 

„Danke“, sagte Steffi am anderen 
Ende der Leitung mit gefährlich sanfter 
Stimme, „ausgezeichnet. Ich bin in 


Tief schauen sich Steffi und Pablo (Sabine Sinjen und Carlos Thompson) in die 
Augen: Sie sind füreinander bestimmt. Da in „Stefanie in Rio“ noch keine Hochzeit 
gefeiert wird, kann man wohl noch einen dritten Stefanie-Film erwarten. Foto: Ufa 


ED VENEN 


Begeisterung zu, „ich liebe dich. Aber 
du willst dich ja nur an Pablo rächen!“ 


Es klopfte diskret an der Tür. Der 
Kellner rollte den Eßtisch ins Zimmer, 
und sein Erscheinen brachte Diego auf 
den rettenden Einfall... — 


Pablo hatte schon ein halbes Dutzend 
Hotels angerufen — ohne Erfolg. Är- 
gerlich sprang er auf: „Wieder nichts! 
Woher sie nur wußte, daß ich bei dir 
bin!?“ Er blätterte von neuem im Te- 
lefonbuch. „Isabella! Wenn ich dieses 
Mädchen verliere, passiert was. Ich liebe 
sie, wie ich noch keine Frau geliebt —“ 
Das Telefon! Pablo riß den Hörer von 
der Gabel: „Hallo? Wer?“ 


„Hier ist“, sagte eine fremde, ent- 
fernte Stimme höflich, „der Kellner 
vom Hotel ‚Fontana Negra‘. Ich soll nur 
bestellen: ‚Hilfe! Diego.‘ Das ist alles.“ 

Mit einem Seufzer tiefster Erleich- 
terung legte Pablo auf. „Meine Jacke, 
Isabella, schnell! Meine Autoschlüssel!“ 
Damit raste er auch schon aus dem 
Zimmer. Sie lief hinter ihm drein. 
„Pablo, laß mich fahren! Du kannst 


doch gar nicht mehr...“ Aber Pablo 
saß bereits am Steuer, gab Vollgas 
und — landete prompt am nächsten 


Baum. Wortlos stieg er aus und in 
Isabellas Wagen um. „Na schön. Fahr 
los.“ 


Im „Fontana Negra“ bemühte sich 
Steffi inzwischen, Diego möglichst 
schonend beizubringen, daß sie vorhin 
in ihrem Racherausch den Mund ein 
bißchen zu voll genommen hatte: „Sei 
nicht so arg enttäuscht, Diego, aber — 
ich kann nicht deine Freundin werden!“ 

Nur mit einiger Mühe gelang es 
Diego, seine Erleichterung zu verber- 
gen: „Können wir dann nicht nach Hause 
fahren?“ Steffi schüttelte den Kopf. 
„Wir müssen zusammen hier übernach- 
ten“, entschied sie. „Und morgen früh 
rufe ich Pablo an und sage ihm, er soll 
mich hier abholen. Wenn er dir was 
tun will, werfe ich mich zwischen euch.“ 

Dann schwiegen sie sich wieder an. 
„Ein Schachbrett müßte man haben“, 
gähnte Stefanie nach einer Weile. „Wir 
könnten ja auch ‚Ich seh etwas, was du 
nicht siehst’ spielen“, schlug Diego 
vor. 

„Wenn’s dir Spaß macht, bitte.“ 
Sie sah sich langsam im Zimmer um, 
vom Bett zur Tür. „Ich seh’ etwas, 
was du nicht...“ Was sie sah, ver- 
schlug ihr vor Schreck die Sprache: Die 
Tür hinter Diego hatte sich lautlos ge- 
öffnet, eine Hand packte ihn am Kra- 
gen. 


„Pablo!“ schrie Steffi entsetzt und 
versuchte, die beiden zu trennen. „Laß 
ihn los! Ich habe ihn verführt!“ 


Pablo maß sie mit einem unbeschreib- 
lichen Blick. „Das kann ich mir den- 
ken“, sagte er grimmig. Und zu Diego: 
„Verschwinde!“ Was der sich nicht zwei- 
mal sagen ließ. 


Steffi hatte sich in Kampfstellung 
vor Pablo aufgebaut: „Was willst du 
hier? In meinem Zimmer!?“ Er 
wollte sie in die Arme nehmen. „Faß 
mich ja nicht an!“ Sie schob blitzschnell 
einen Stuhl zwischen sich und ihn, und 
mit einem langen Satz verschwand sie 
durch die Terrassentür im Garten, 
Pablo raste ihr nach, vorbei an Diego 
und Isabella, die mit ihren Wagen ein- 
trächtig nebeneinander parkten. 


Die beiden sahen zwei Schatten im 
Dunkel verschwinden. Sie hörten einen 
schrillen Schrei und Steffis wütende 
Stimme: „Laß mich los! Ich hasse dich!“ 
Und Pablos Antwort: „Aber ich liebe 
dich...“ Dann wurde es verdächtig 
still. 

„Hoffentlich hat sie ihm nichts ge- 
tan!“ meinte Diego verstört. Er hatte 
die resolute Steffi ein wenig fürchten 
gelernt. 


Isabella lächelte. Alles mögliche lag 
in diesem Lächeln: Ein wenig Spott, 
ein wenig Resignation, ein wenig Le- 
bensweisheit — und eine gute Dosis 
Selbstironie. „Machen Sie sich keine 
Sorgen“, sagte sie beruhigend, „soviel 
ich davon verstehe, können wir ab- 
fahren. Hören Sie die Nachtigall? Die 
singt nur, wenn zwischen verliebten 
Leuten alles in Ordnung ist...“ 
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Die Herbstmodefarbe: braun! Dot Dat 


Braun ist gut gewählt. Braun passt zur Herbstzeit. Betty Barclay zeigt Herbstkleider mit 
weitem Rock, mit Schulterkragen, mit taillenkurzer Jacke in amerikanischer Passform. 

Helle Tressen schmücken diese preiswerten Modelle. Sie erhalten Bildmappen und er— 
fahren Bezugsquellen durch Betty Barclay Kleiderfabrik GmbH., Heidelberg, Ringstr.26. 


Betty Barclay macht die Mode für den Teenager 


TEENAGER 


Modelle gesetzlich geschützt 


Nicht nur die „Neue Welle“ ist ein Ge- 
schäft an der deutschen Kinokasse. 
„Und ewig singen die Wälder“ brachte 
im letzten Jahr über sechs Millionen 
DM ein. Jetzt wurde der zweite Teil des 
großen Gulbranssen-Romans, „Das Erbe 
von Björndal“, mit Michael Hinz als 
Joachim Hansens Sohn verfilmt. Die 
Außenaufnahmen fanden wieder in der 
kühlen, majestätischenLandschaft Nord- 
norwegens statt. Nach mehrmonatiger 
Drehzeit geht dieser große Farbfilm 
jetzt seiner Fertigstellung entgegen 


er 


und eine neue Generation ist auf Björndal groß 

geworden, so wie es Gulbranssens vielgelesene 

= =. = R Romanchronik schildert. Auch im Film haben sich 
Die Wälder Singen weiier zu den vertrauten Gesichtern des ersten Teils neue 
hinzugesellt. Für Joachim Hansen in der Rolle des 

jungen Dag (oben), brachten die Außenaufnahmen 

ein willkommenes Wiedersehen mit der norwe- 

gischen Landschaft. Er hatte übrigens seine Verlobte Maria Perschy mitgebracht, 

die ihren Jochen in seiner ersten Väterrolle bewundern konnte. Um „Das Erbe 

von Björndal“ zu sichern, ist nämlich jetzt Dag III. aufgetaucht: Michael Hinz 

(oben rechts), der durch den Film „Die Brücke“ bekanntgeworden ist und zu den 

größten Hoffnungen berechtigt, ist der Filmsohn Joachim Hansens. Am 
Familientisch der Björndaler (rechts) sitzt außerdem die neue Magd Gunvor 

(Ellen Schwiers), deren Leidenschaftlichkeit dem alten, vergnügungssüchtigen 

Major Barre (Hans Nielsen) zum Verhängnis wird. Fotos: Narbutt/Mundus/DFH 


Das Erbe 
von 


Bjiörndal 


% 


Fortsetzung nächste Seite 


Tod stand danehen 


De 


Ihre Rettung aus höchster Not verdankt die kleine Barbara, die sich in den starken Armen des Gutsbesitzers von 
Gall (Carl Lange) bereits in Sicherheit weiß, dem jungen Dag (Joachim Hansen). Er konnte im letzten Moment das 
Findelkind von einem Floß zerren und an Land werfen. Sekunden später geht die Sprengladung hoch, die die im 
Fluß gestauten Stämme aufreißen soll, und tötet den jungen Dag. Er hat damit sein Leben für die neue Generation 
auf Björndal geopfert. Es ist die letzte seiner guten Taten, denn bereits vorher hat er an Herrn von Gall das Un- 
recht seines verstorbenen Vaters wiedergutgemacht und damit den langjährigen Familienstreit für immer begraben. 


Dieselbe Kutsche, in der einst der junge Tore (Hansjörg Felmy im ersten Film) seinen halsbrecherischen Abenteuern 
nachjagte, tru pie den jungen Dag gemächlich durch die herbe Landschaft. Durch Fleiß und Beharrlichkeit war 
er nach dem T- e seines Vaters ein reicher Mann geworden. Das Glück lachte ihm zu und zeigte den Björndalern 
nur selten die kalte Schulter. Doch als es Dag einfiel, die Magd Gunvor von der Straße aufzulesen (unser Bild) und 
sie auf sein Gut mitzunehmen, kam es für ihn und seine Frau Adelheid zu einer harten Belastungsprobe. Adelheid 
mißtraute der mannstollen Gunvor und glaubte sich von Dag betrogen. Erst durch den Tod von Major Barre, Adel- 
heids Vater, kam die Wahrheit an den Tag: Er erschoß sich, als er erfuhr, daß die Magd von ihm ein Kind erwartete. 
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Auch für die Nebenrollen 
standen Regisseur Gustav 
Ucicky hervorragende Cha- 
rakterdarsteller zur Verfü- 
gung. Wer könnte die hinter- 
gründige Gestalt des Aslak 
Askevold, des zum Mörder 
gewordenen Ehemannes der 
Magd Gunvor, eindringlicher 
verkörpern als der vom Film 
seltsamerweise so stiefmüt- 
terlich behandelte Hans Chri- 
stian Blech (links außen)? 
Auch Brigitte Horney beweist, 
was man aus einer nicht eben 
„glamourreichen‘ Rolle ma- 
chen kann. Als weise und im- 
mer hilfsbereite Tante Elo 
(links) spiegelt sich in ihren 
Zügen die strenge Herzlich- 
keit, die Gulbranssen in sei- 
nem Roman beschrieben hat. 


Das Lehen siegt 


am Ende dennoch über Haß und 
Vorurteile. Das erfährt auch 
Adelheid (May-Britt Nilsson), die 
den Tod ihres Mannes lange 
Zeit nicht verwinden konnte. Sie 
wehrte sich dagegen, daß ihr 
einziger Sohn Dag (Michael Hinz) 
sein Herz an das Mädchen Bar- 
bara hängte (Gertraud Jesserer), 
deren Rettung ihr Mann mit dem 
Leben bezahlen mußte. Erst als 
sie in der Liebe der beiden die 
schicksalhafte Folgerichtigkeit er- 
kennt, gibt sie den Weg frei für 
ein neues, glückliches Leben 
der jungen Leute auf Björndal. 
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Kia: begann mit 11 Jahren „die Karriere“. Ein 
ungewöhnliches Kind, Sohn des Kopenhagener 
Ingenieurs Svend Wennick, der seine Freizeit dem 
Banjo und der entsprechenden Musik widmete. 
Kjeld, schwarzgelockt und seinem semmelblonden 
Bruder Jan, der zwei Jahre älter und Linkshänder 
ist, ganz unähnlich, stahl einfach eines Nachts dem 
Herrn Papa das Banjo und verlustierte sich wie 
ein singender Kater. Papa kam dazu und meinte: 
„Junge, du hättest eigentlich ’ne Wucht Prügel 
verdient, aber ansonsten bist du eine musikalische 
Wucht.“ Sprach’s und zog die Konsequenzen aus 
seiner Einsicht. Papa reiste durch Dänemark im 
Duo mit seinem Kjeld-Sproß, der — ohne je einen 
Banjogriff gelernt zu haben — sich als Wunder- 
kind erwies. Die „Nummer“ zog. Papa Wennick 
hängte seinen Beruf an den Nagel. 

Mama Wennick freute sich natürlich auch über 
den Erfolg ihres „Duetts“, aber die Tränen ihres 
Jan (heute ist er 15, Kjeld 13) konnte sie nicht 
übersehen. Er heulte unentwegt wie ein Schloß- 
hund, wenn sein Vater und sein jüngerer Bruder 
beifallumrauscht ins Licht der Öffentlichkeit tra- 
ten. Jan wollte mitmachen. Da gab Papa Wennick 
schließlich nach und trat fortan selbst nicht mehr 
auf, sondern ließ den beiden Söhnen, die er nun 
managt, freien Lauf. 

„Jan und Kjeld“ sind eine Nummer geworden, 
die zur Zeit das internationale Musikgeschäft „plat- 
terdings“ mitbeherrscht. Die Plattentitel „Banjo- 
Boy“, „Tiger Rag“, „When The Saints Go Marchin’ 
In“ sind Hits. Deutsch, englisch, dänisch singen die 
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machen musik 


So jung und schon eine Freundin? Aber feste, denn 
wer kann schon Elke Aberles umwerfendem Charme 
widerstehen! Jan und Kjeld, die dänischen Banjo- 
boys, jedenfalls nicht. Dieses goldige Trio wird dem- 
nächst bei Ariola gemeinsam eine Schallplatte „be- 
krähen“, Foto: Ariola 


Beim diesjährigen Festival 
von Cannes erntete der grie- 
chische Film „Sonntags... 
nie” (mit Melina Mercouri 
unter der Regie von Jules 
Dassin), der bald auch in die 
deutschen Kinos kommt, 
rauschenden Beifall. Ohne 
seine Musik wäre er nur 
halb so gut. Sie ist jetzt 
auf einer Heliodor-Platte 
(453 203) und einer Polydor- 
Platte (66635) zu hören. 
Der original Sound-Track 
folgt in Kürze. Foto: United Artists 


Bert peninlid 


Peter Kraus (21) und Conny (16) sind der 
Grund eines neuerlichen Zwists zwischen ihren 
scharf konkurrierenden Vertragsfirmen Polydor 
und Electrola. Bekanntlich durften die beiden 
Teenager-Idole zwar miteinander filmen, aber 
nie gemeinsam eine Platte besingen. Anläßlich 
ihres neuen Films „Peter und Conny machen 
Musik” einigten sich die beiden Firmen auf eine 
gemeinsame Duettplatte ihrer Stars. Bei der Aus- 
lieferung prellte dann Polydor zeitlich vor, so 
daß Electrola jetzt von „Krach” und „unschönem 
Ende” der Vereinbarung spricht. 


Ted Herold (17) kreuzt in Kürze wieder in 
einem der zahlreichen Musikfilme auf, die in 
dieser Saison gedreht werden. Er singt im „Schla- : 
gerbummel” sein erfolgreiches „Moonlight”. Im 
selben‘ Film wird man Ivo Robic mit „Morgen”, 
Leo Leandros mit „Mustapha“, Bobbe Jahn mit 
„Ich steh’ an der Bar“ und Papa Bue mit dem 
verjazzten „Schlafe, mein Prinzchen....” hören. 


“ Willy Millowitsch (51) 
hat eine Schallplatte u. 
herausgebracht, die ein i 
Bestseller werden könn- 
te: „Citronella” (Ariola), 
eine „heitere Liedbrücke 
vom Rhein zum Süden”. 


Mario del Monaco (45), der große Tenor, 
unterschrieb dieser Tage einen Vertrag für den 
deutsch-italienischen Film „Schlußakkord”. Neben 
ihm werden unter der Regie Geza Radvanyis 
noch Eleonora Rossi-Drago, Christian Wolff, 
Charles Regnier - und Dalida spielen. 


Buben. In Englisch ist ihre neueste Platte: „When 
Irish Eyes Are Smiling“* (Rückseite: „Grandfather’s 
Clock“). Neue deutsche Filme werden die beiden in 
Kürze groß herausbringen. Papa lächelt, aber 
nun ist Mama traurig, weil „Jan & Kjeld“ — in- 
zwischen zur teuren Verkaufsmarke aufgestiegen 
— nur noch selten ins traute, spitzenbestückte 
Heim zurückkehren. 

Fußball, Fischen, die Schmalfilmerei und Reiten 
sind die neuen Hobbys der dänischen Bengels mit 
Welterfolg. Natürlich haben sie auch allerlei Extra- 
wünsche, manchmal sogar zuviel in ihrem jugend- 
lichen Leichtsinn. Aber Papa gibt ihnen zur rechten 
Zeit eins auf den Hosenboden. Jan und Kjeld ver- 
tragen das und vertragen sich in brüderlicher 
Einigkeit. 

80 Autogrammbitten täglich bekommen sie. Im- 
merhin ein Gradmesser. In Kopenhagen erwägt die 
Post ernsthaft, die internationalen Postgebühren zu 
erhöhen. Denn das Geschäft mit den Dänen-Söhnen 
„Jan und Kjeld“ ist richtig. H. St, 


Vico Torriani, der mit seinem Schlager „Kalkutta 
liegt am Ganges“ (Decca) gerade „in aller Ohren“ ist, 
steht als einer der „Schlagerraketen“ des gleichnami- 
gen Films wieder vor der Kamera. Außer ihm spielen 
und singen noch: Heidi Brühl, Conny Froboess, Peter 
Kraus, Karl Schönböck, Vivi Bach, Hans von Borsody, 
Camillo Felgen, Trude Herr, Jacqueline Boyer, Gitta 
Lind u. a. Es spielen die Orchester Duke Ellington 
und Max Greger. Foto: Melodie / Ufa / Weisse 


Die Schweizer Bundesbahn hat 
verfügt, daß in ihren Zügen 
keine Kofferradios und Platten- 
spieler benutzt werden dürfen. 
Fürwahr eine menschenfreund- 
liche Entscheidung, gegen die 
wohl auch die besessensten 
Schlagerfans nichts einzuwen- 
den haben. Schließlich müssen 
unsere Gehörgänge ebenfalls 
einmal Urlaub machen! 


Heidi geht in die Luft 


vor Freude und kann 
sich das auch leisten: 
Innerhalb weniger 
Monate ist ihr Jary- 
Schlager „Wir wollen 
niemals auseinander- 
gehen“ (Philips) über 
500 000mal verkauft 
worden und steuert 
auf die runde Million, 
also auf Heidis erste 
„Goldene Schallplat- 
te“, zu. — Und das, 
obwohl es weiblichen 
Schlagersängern bis- 
her nur in den sel- 
tensten Fällen gelang, 
diesebegehrteTrophäe 
zu erringen. — Heidi 
Brühls großer Erfolg 
hat auch im Ausland 
Beachtung gefunden. 
In London und Paris 
wird die jungeMünch- 
nerin in Kürze eine 
Reihe von Schlagern 
in englischer sowie 
französischer Sprache 
aufnehmen. Für die 
neue Kinosaison hat 
Heidi außerdem nicht 
weniger als fünf Film- 
verträge unterschrie- 
ben. Foto: Philips 


Ist Bill Ramsey 
derMördervon... 


Achtmal Liebe 


lautet der vielversprechende Titel einer 
Polydor-Langspielplatte, die nicht ent- 
täuscht. Das liegt allerdings nicht an 
den teilweise banalen Texten, die eine 
recht nuancenlose Sprecherin zwischen 
den einzelnen Chansons darbietet; das 
ist das alleinige Verdienst der acht 
großartigen Frauen, die auf dieser 
Platte ihre Lieder 
vortragen. Margot 
Hielscher singt das 
„Schwabing-Lied”, 
Hildegard Knef er- 
innert an ihren Rie- 
senerfolg in „Alrau- 
ne”, Cissy Kraner 
bekennt „Ich kann 
den Nowotny nicht 
leiden” und Cate- 
rina Valente bringt 
den „Schwarzen En- 
gel” zu Gehör. Da- 
zwischen Chansons 
von Trude Hester- 
berg, Loni Heuser, 
Maria von Schme- 
des und Blandine 
Ebinger. Am Rande 
dieser Platte sei 
wieder einmal ver- 
merkt, welch eine 
großartige Persön- 
lichkeit und gebo- 
rene Diseuse Hilde- 
gard Knef doch ist. 
Der deutsche Film 
verspielt da ein un- 
ersetzliches Talent. Margot Hielscher 
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Sommerzeit - Reisezeit - Hugo ist für Sie bereit. 


Nach Nord und Süd und West und Ost folgt er mit der 


REGISSEURE 


von denen man spricht 


ielleicht sind es besondere 
Glücksfälle, wenn Regisseure 
von Format zugleich hervor- 
ragende Schauspieler sind. 
Diese Doppelbegabungen ha- 
ben zumindest den unbestreit- 
baren Vorteil, daß sie aus eigener Er- 
fahrung wissen, wieviel dramatischer 
Explosivstoff notwendig ist, um eine 
Szene zur Wirkung zu bringen. Zur an- 
sehnlichen Garde der bedeutenden 
Schauspieler-Regisseure gehört auch 
der Italiener Pietro Germi, der in sei- 
nen besten Filmen, „Das rote Signal“ 
(Il ferroviere), „Und draußen lauert die 
Sünde“ (L’uomo di paglia), zugleich als 
eindrucksvoller Hauptdarsteller über- 
raschte. Es ist jedoch nicht allein der 
dramatische Schwerpunkt, der diesen 
Filmen ihr Gewicht verleiht. Pietro 
Germi besitzt außerdem etwas, was 
zum Beispiel die meisten deutschen 
Regisseure vermissen lassen — den 
Blick fürs Milieu. Das ist nicht erstaun- 
lich, wenn man weiß, daß Germi selbst 
aus bescheidenen Verhältnissen stammt. 
Er wurde am 14. September 1918 in Co- 
lombo/Liguria geboren und stand be- 
reits in jungen Jahren als Laufbursche 
und Pikkolo der Mutter zur Seite, die 
ihren spärlichen Lebensunterhalt als 
Näherin verdiente. 

Daß der Weg des ehrgeizigen Pietro 
nach oben führen mußte, war klar; daß 
er einmal Regisseur werden würde, 
war nicht unbedingt vorauszusehen. Er 
versuchte sich zunächst in einigen Be- 
rufszweigen, war einige Jahre in einem 
Institut der Handelsmarine und ent- 
schloß sich schließlich aus einer Laune 
heraus, die römische Filmakademie zu 
besuchen. Als erfolgreicher Absolvent 
der Schauspiel- und Regie-Klasse 
stürzte sich Pietro dann in die Praxis. 
Er begann bereits damals Drehbücher 
zu schreiben und kam dabei zu einer 
für seine spätere Arbeit sehr wichtigen 
Erkenntnis. Er machte nämlich die Ent- 
deckung, die heute die französische 
„Neue Welle“ so ganz für sich in An- 


Pietro 


spruch nimmt, daß nicht der Schauspie- 
ler, sondern der Regisseur der eigent- 
liche Gestalter des Films ist. 

Pietro Germi mußte trotzdem einen 
dornenreichen Weg gehen, bis die Pro- 
duzenten auf den filmtechnisch und 
filmkünstlerisch geschulten und erfolg- 
versprechenden jungen Mann aufmerk- 
sam wurden und im Jahre 1945 dem 
damals 27jährigen die Regie des Films 
„Il testimone* (Der Zeuge) anvertrau- 
ten, zu dem er übrigens selbst das 
Drehbuch geschrieben hatte. Doch erst 
sein zweiter Film, „Verlorene Jugend“ 
(Gioventü perduta), mit Carla del Poggio 
und Jacques Sernas fand bei Presse und 
Publikum den verdienten Beifall. 

Es war Pietro Germis Glück, daß der 
Beginn seiner Laufbahn in eine Zeit 
fiel, in der der realistische Film in 
Italien seine stärksten Impulse aus- 
strahlte. Roberto Rossellini hieß das 
große Vorbild, dem sich auch Germi 
nicht entziehen konnte. Während aber 
Rossellini weniger einen neuen Stil als 
eine neue moralische Haltung für den 
Film forderte und „neoveristische Su- 
per-Wochenschauen“ drehte, lag Germis 
Stärke im Bereich der sozialen Kritik. 
Zeitweilig stellte er diese filmischen 
Anklagen in einen kriminalistischen 
Rahmen, was zwar der Härte des The- 
mas, aber nicht immer seiner Über- 
zeugungskraft gerecht wurde. Auf diese 
Weise entstand der Film „Im Namen 
des Gesetzes“ (In nome della legge) 
und später die im Berufsverbrecher- 
Milieu angesiedelte „Jagd ohne Gnade“ 
(La citta si difende) mit Paul Muller 
und Gina Lollobrigida. 

Im Jahre 1950, als sich der „Neoveris- 
mus“ bereits in verschiedene Richtun- 
gen gegliedert hatte, gelang Pietro 
Germi der entscheidende Sprung nach 
vorn. Er überwand die Fritische Be- 
trachtung des negativen Alltags mit 
seinem menschlich-versöhnlichen Film 
„Der Weg der Hoffnung“ (Il cammino 
della sperenza), der u. a. mit dem David 
O. Selznick-Goldlorbeer ausgezeichnet 


Nicht derSchauspieler, sondern der 
Regisseur ist der wahre Gestalter, 
sagte sich Pietro Germi. Aber in 
seinen beiden größten Filmerfolgen 
spielte er selbst die Hauptrollen. 


Ein durchschlagender Erfolg wurde Pietro Germis Film „Das rote Signal“. Mit 
klarem Blick für das Milieu der kleinen Leute schrieb er das Drehbuch, inszenierte 
und spielte darin den durch eigene Schuld aus seiner Bahn geworfenen Lokführer. 


wurde. Darin wird der Not siziliani- 
scher Bergarbeiter ein Ausweg durch 
Verständnis und Hilfsbereitschaft ge- 
wiesen. Nach diesem Reifeprozeß, der 
Germi von der schonungslosen Ent- 
larvung von Mißständen zu einem Ge- 
fühl der Mitverantwortung führte, ge- 
lang ihm 1954 der Durchbruch zum 
realistischen und zugleich künstleri- 
schen Film. Der Reportagestil war 
plötzlich überwunden, dafür traten die 


Feinheiten der Milieuschilderungen be- 
sonders hervor. Zwar blieb der ein- 
fache Mensch das Thema, aber nicht 
sein soziales Elend, sondern sein per- 
sönliches Versagen, seine Krisen und 
seine Schuld bildeten das Leitmotiv. 
Das gilt für den Film „Und draußen 
lauert die Sünde“, ganz besonders aber 
für Germis größten Erfolg, „Das rote 
Signal“, in dem ein rechtschaffener 
Eisenbahner durch sein Versagen den 
Tod eines Menschen verursacht, das 
Vertrauen zu sich selbst verliert und 
am Ende körperlich und seelisch zu- 
grunde geht. Für die Hauptrollen in 
diesen beiden Filmen hatte Pietro Ger- 
mi lange nach geeigneten Darstellern 
gesucht. Als er sie nicht fand, tat er 
das Nächstliegende: Er spielte diese 
Rollen selbst. „Zu spielen und gleich- 
zeitig Regie zu führen, ist gar nicht so 
schwer“, meinte der kluge Schauspie- 
ler-Regisseur und setzte hinzu: „Man 
muß nur die richtigen Mitarbeiter ha- 
ben!“ Nun — er hat sie gehabt. . 

Groß war die Überraschung aller- 
dings, als Pietro Germi nach solchen 
Erfolgen im vergangenen Jahr mit dem 
Film „Un maledetto imbroglio“ (So ein 
verdammter Schwindel) wiederum zu 
seinen „Krimis“ zurückkehrte. Er plant, 
diese Reihe, bei der es sich natürlich 
nicht um bloße Reißer, sondern um 
Kriminalfilme mit Gesellschafts- und 
Sozialkritik handelt, in diesem Jahr mit 
einem Film fortzusetzen, der den Titel 
„Delitto d’onore“ (Verbrechen aus 
Ehrengründen) trägt. Er will damit — 
„Das süße Leben“ macht Schule — die 
Sitten und Unsitten der italienischen 
Gesellschaft in der Gegenwart auf die 
Leinwand bringen. 

Nach alledem kann man nur hoffen, 
daß ihm nach solchen Abstechern er- 
neut der Anschluß an die Serie seiner 
menschlich ergreifend@n und künstle- 
risch wahren Filme mit dem gleichen 
Erfolg gelingt. Das Geheimnis des oft 
wellenförmigen Auf und Ab seines 
Filmschaffens spricht jedenfalls dafür. 
Der Realist Pietro Germi hat es nach 
Jahren mit folgenden Worten gelüftet: 
„Es gab Augenblicke, da war jene Ader 
wie ausgetrocknet, und ich zog es vor, 
für eine gewisse Zeitspanne stillzu- 
stehen, um meine Richtung zu finden, 
die mit voller Treue meinen Gedanken 
und meinen Gefühlen entspricht!“ 

Dr. Konrad Karkosch 


Das soziale Elend nach 1945 war eines 


Eine der erstaunlichsten Entdeckungen unserer Zeit: Es gibt 
keine häßlichen Frauen mehr — es gibt nur noch ungepflegte. 
In der Tat kann heute jede Frau so hübsch und jung aussehen, 
wie sie will; sie braucht nur ihr Gesicht auf vernünftige 
Weise zu pflegen. Dazu braucht es keineswegs eine 
teure und komplizierte „Schönheits-Methode”: entscheidend 
ist vor allem die gründliche Tiefenreinigung des Teints. 


Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung der Hautzellen — so 
heißt die Zauberformel für einen reinen, makellosen Teint. 
Das sichere Mittel dazu ist die tägliche Tiefenreinigung 
mit Scherk Gesichts- Wasser. Es beseitigt nicht nur gründ- 
lich allen Staub, Schmutz und die unvermeidlichen Creme- 
und Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt Scherk 
Gesichts- Wasser tief in die Poren ein; es reinigt, 
erfrischt, belebt und sichert die notwendige Atmung 
und Durchblutung der Haut. Mit Scherk Gesichts-Wasser 
ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 
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DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 


der dankbarsten Themen für die gro- 
Ben realistischen Filme Italiens. In Ger- 
mis aufrüttelndem Film „Der Weg der 
Hoffnung“ mit Raf Vallone und Elena 
Varziaber siegen Vernunft und mensch- 
liches Verstehen über die Ausweglosig- 
keit der Nachkriegsjahre. Fotos: Archiv 


ichst das Gesicht auf übliche Weise 
n, bis es wirklich „sauber“ ist. 


j \ Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
U Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 


Vattebausch wird dunkel — die Haut 
nmernd klar. Angenehm erfrischende 


Wirkung 
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Dies ist keine Story von Sternchen 


Diese Exklusivstory schrieb Michael Martin - Copyright by FILM-REVUE und panpublik 


Horst Caspar auf dem Weg zum Ruhm 


ünchen, Anfang 1939. Wenige 

Monate zuvor erst hat diese 

Stadt die Schlagzeilen der ge- 

samten Weltpresse beherrscht. 
Schwer lastete damals die Ungewißheit 
auf den Herzen der Menschen. Würde 
es Krieg geben? Der britische Premier- 
minister Chamberlain, von der Presse 
der braunen Machthaber ob seines all- 
zu zivilen Auftretens verspottet und 
durch seinen Regenschirm zu legen- 
därer Berühmtheit gelangt, hat einen 
letzten Versuch unternommen, in der 
„Stadt der Bewegung“ das drohende 
Unheil am Horizont Europas abzuwen- 
den. Mit ihm ist der französische Mini- 
sterpräsident Daladier nach München 
geeilt; gemeinsam konferieren sie mit 
Hitler über die politische Lage, die sich 
nach dem „Anschluß“ Österreichs und 
dem deutschen Anspruch auf die Tsche- 


32 


choslowakei in gefährlicher Weise zu- 
gespitzt hat. 

Die Gespräche enden mit einem — 
scheinbaren — Erfolg. Die Menschen 
atmen auf, gehen wieder ihrem fried- 
lichen Tagewerk nach. Die Kriegs- 
gefahr ist gebannt. 

Welche Täuschung! Monate später 
schon wird die Welt in Brand geraten 
und Europa in das finsterste Chaos sei- 
ner zweitausendjährigen Geschichte stür- 
zen. 

Horst Caspar, der Anfang 1939 nach 
München kommt, weiß nichts von alle- 
dem. Für ihn ist München kein politi- 
sches Schlagwort, für ihn ist es die Er- 
füllung eines großen Traumes. 

Bochum und die Jahre bei Saladin 
Schmitt — das war das Sprungbrett. 
München, die große Theaterstadt, sol! 
die Erfüllung sein für das künstlerische 
Genie,das sichimSpielenwollen verzehrt. 


Der junge Schauspieler sitzi. im 
Speisewagen des Schnellzugs Dortmund 
— München, der sich allmählich der 
bayerischen Hauptstadt nähert. Horst 
genießt die nervöse Vorfreude auf das 
Kommende. In der Tasche knistert ein 
Briefumschlag. Den „Prinzen von Hom- 
burg“ soll er spielen. Das Theater ist 
nicht sehr groß, dafür um so berühmter. 
„Die Kammerspiele München, vertreten 
durch den Intendanten Otto Falcken- 
berg“, so lautet der Passus in seinem 
Vertrag. Caspar kennt Falckenberg nur 
flüchtig, doch alle Kollegen, mit denen 
er gesprochen hat, schwärmen von die- 
sem großen Theatermann. Es soll eine 
herrliche Zeit werden. 

Horst Caspars Gedanken fliegen wei- 
ter. Der Film ist auf ihn aufmerksam 
geworden. In Heidelberg, wo er gastier- 
te, ist er mit dem Regisseur Herbert 
Maisch zusammengetroffen. Ein bedeu- 
tender Mann! 1935 hat er den zauber- 
haft beschwingten Willi Forst-Film 
„Königswalzer“ inszeniert, ein Jahr 
später „Boccaccio“ mit Willy Fritsch, 
Heli Finkenzeller und Albert Matter- 
stock; gerade jetzt ist sein neuestes 
Werk in aller Munde, der 1938 teil- 


weise in Sevilla gedrehte Film „Anda- 
lusische Nächte“, die außergewöhnlich 
gut gelungene Leinwandversion von 
Prosper Merimees „Carmen“, mit der 
temperamentvollen Imperio Argentina 
in der Hauptrolle. Dieser Mann will 
auch Horst Caspar zum Film holen. Er 
hat eine Rolle für ihn, wie sie sich 
der junge Schauspieler nicht schöner 
vorstellen kann: Friedrich Schiller... 

Caspar wird aus seinen Träumen auf- 
geschreckt. Der Ober ist an den Tisch 
getreten. „Darf ich um Zahlung bitten?“ 
Wenige Minuten später rollt der fahr- 
planmäßige Schnellzug Dortmund — 
München in die große Bahnhofshalle 
ein. 

Von der Maximilianstraße in Mün- 
chen sind es nur wenige Schritte bis 
zum Platzl. In der Maximilianstraße 
befinden sich die Kammerspiele. Am 
Platzl, gegenüber der Schmalseite, wo 
Weiß-Ferdl, der urbajuwarische Volks- 
komiker, seine Gäste erheitert, liegt 
der „Pfälzer“. Nach jeder Premiere der 
Kammerspiele sitzen hier traditions- 
gemäß die Mitwirkenden noch ein 


(Bitte lesen Sie weiter auf Seite 34) 


Geschichte der Filmkarrieren, die ein tragisches Schicksal allzufrüh beendete 


Horst Caspar als 
Friedrich Schiller 


Für alle Zeiten auf der Ruhmestafel 
großer deutscher Filmkunst eingetragen 
hat sich Horst Caspar durch seine Dar- 
stellung des jungen „Friedrich Schiller“ 
in dem 1940 von Herbert Maisch ge- 
drehten gleichnamigen Film. Es war 
Caspars erste Filmrolle, und es blieb 
seine bedeutendste. Sein -früher Tod 
hat es verhindert, daß dieser geniale 
Menschengestalter die Aufgaben be- 
kam, die seiner würdig gewesen wä- 
ren. Der „Schiller“-Film greift aus dem 
Leben des gefeierten deutschen Dich- 
ters die Zeit seiner Jugend heraus, sein 
Leben und Leiden an der Karlsschule 
des Herzogs Karl Eugen von Württem- 
berg. Hier schrieb der Dichter sein 
erstes großes dramatisches Werk, „Die 
Räuber“, angefeindet von der Mehrzahl 
seiner Mitschüler (Bild oben) und nur 
von wenigen verstanden und geliebt 
(Bild links: Hans Quest — heute ein 
bekannter Regisseur — als Schillers 
Freund Hoven). Fotos: E. Paikert-Verleih 
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(Fortsetzung von Seite 32) 


Stündchen zusammen. So auch an die- 
sem 9. April des Jahres 1939. 

Nicht die Politik ist diesmal das Ge- 
sprächsthema. Heute gibt es nur eines: 
den triumphalen Erfolg des „Prinzen 
von Homburg“. 

55 Vorhänge hat Heinrich von Kleists 
märkisch-preußisches Drama erzielt, 
und das im weiß-blauen Bayern, das 
seit eh und je nicht allzuviel übrig 
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hat für das Preußische. 55 Vorhänge! 
Der verantwortliche Inspizient schwört 
Stein und Bein, daß er sich nicht ver- 
zählt hat. 

Nun treffen sich die Künstler noch 
einmal am Stammtisch, um das Erlebte 
im Gespräch ausklingen zu lassen. Kott- 
witz und Hohenzollern, Reuß und Na- 
talie sind bereits da. Noch fehlen die 
anderen: Kurfürst Friedrich Domin und 
Prinz Horst Caspar von Homburg. 

Der Weg durch den Bühnenausgang 
ist von begeisterten Jugendlichen be- 
lagert, die Rufe nach Autogrammen 
wollen nicht verstummen. 

„Bitte, Herr Caspar, auch mir eins, 
mir auch eins...“ Im Schein der Stra- 
Benlaterne kritzelt Horst überglücklich 
ungezählte Male seinen Namen. Als er 
außer Atem und auch vom schnellen 
Gehen leicht gerötet den „Pfälzer“ be- 
tritt, nimmt ihm Prinzessin Natalie 
lächelnd die Blumen ab und stellt sie 
in einen Sektkübel. 


(Bitte lesen Sie weiter auf Seite 36) 


Die Besten des 


deutschen Films 


waren Horst Caspars 
Partner im „Schiller“- 
Film. Der große Hein- 
rich George, damals In- 
tendant des Berliner 
Schiller-Theaters, gab 
dem Herzog Karl Eu- 
gen von Württemberg 
seine wuchtige Gestalt, 
Lil Dagover verkör- 
perte die allem Edlen 
und Schönen zuge- 
wandte Favoritin des 
Herzogs, Franziska von 
Hohenheim (Bild links). 
Ein anderer Großer des 
deutschen Theaters und 
Films, Eugen Kilöpfer, 
spielte den vom Herzog 
zu lebenslanger Ker- 
kerhaft verurteilten 
Dichter Schubart (Bild 
unten). Fotos: Paikert 


Halb zivil gewandet im Kostüm unserer Tage, halb altertümlich — 
behütet mit dem streitbaren Kriegshelm der alten Griechen — ließ 
Barbara Rütting sich in Hamburg während der Proben zur „Sen- 
dung der Lysistrata“, in der sie die Titelrolle spielt, bewundern. 
Diese Schauspielerin, die freiwillig über ein Jahr (film-)pausierte, 
um über einige unglückliche Rollen in noch unglücklicheren Fil- 
men Gras wachsen zu lassen, hat übrigens vor kurzem zu ihrer 
Münchener Wohnung noch ein Domizil in Basel hinzugekauft. 


Die „Sendung der Lysistrata“ mit Romy Schneider, Karin Kernke 
und Barbara Rütting (v. I. n. r.) als streitbaren Griechendamen ist 
ein ganz neuer Fall in der Geschichte des Films und des Fern- 
sehens. Produktionspartner sind nämlich der Nord- und West- 
deutsche Rundfunkverband in Hamburg und ein Filmproduzent, 
die erstmals die „friedliche Koexistenz“ von Film und Fernsehen 
in der Praxis vorexerzieren. Nur so war es möglich, Romy Schnei- 
der für eine Hauptrolle zu engagieren. „Film und Theater sind 
mir nämlich nach wie vor das Wichtigste“, erklärte sie dazu. 


Ein unbeabsichtigt symbolisches Bild: Fritz Kortner hebt Romy Schnei- 
der wieder in den Sattel (links: Karin Kernke, halbverdeckt Barbara 
Rütting). Kortner ist Regisseur und Autor der „Sendung der Lysistrata“. 
Er war es auch, der Romy unbedingt für diese Inszenierung haben 
wollte: „Die oder keine!“ Vor Aufregung wurde Romy zunächst erstmal 
krank und bangte um die schöne Aufgabe, kam dann aber noch recht- 
zeitig genug wieder auf die Beine. Auch im Film wird sie bald wieder 
„auf die Beine kommen“. Mehrere Rollenangebote liegen bereits vor. 


Frauen rufen zum Boykott 


Fritz Kortners TV-Komö- 
die lehnt sich an die klas- 
sische „Lysistrata“ des Ari- 
stophanes an, in der die 
listenreichen Mädchen aus 
dem alten Griechenland — 
darunter auch Romy als 
Myrrhine — mittels Ehe- 
streik den allzulang dau- 
ernden Bruderkrieg Spar- 
ta kontra Athen beenden. 
Kortner erfand eine Rah- 
menhandlung dazu. Darin 
unterhalten sich die Schau- 
spieler über ihre eigene 
Fernsehsendung. Und na- 
türlich geraten sich auch 
hier die Damen und ihre 
Ehemänner in die Wolle. 


Fritz Kortner über 


FILM-REVUE-FOTOS: 


Romy Schneider: 


DU VINAGE 


Machs wie ich- 
vertraue 


TAMPAX 


Jede Frau wünscht sich heute an jedem Tag 
Ausgeglichenheit und unvermindert gutes 
Allgemeinbefinden. 

TAMPAX gibt die Möglichkeit. vollendeten 
Gepflegtseins, voller Bewegungsfreiheit und 
ein unverändertes Selbstbewußtsein auch an 
den Tagen, die nicht zu den angenehmsten 
zählen. Diese Sicherheit ist entscheidend! 
TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt, 
medizinisch und praktisch gründlich erprobt, 
und ist eine bewährte, den heutigen Erforder- 
nissen angepaßte Monatshygiene. Das war 
schon für Millionen Frauen entscheidend! 
TAMPANX vereinigt alle Vorteile der internen 
Methode mit hygienischer Anwendung. Die 
Anwendungshülse gewährleistet eine schnelle, 
einfache und richtige Einführung des Tampons. 
Die körperlichen Vorgänge werden in keiner 
Weise beeinflußt. Das alles ist bei der Tampon- 


Hygiene entscheidend! 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 


mit der hygienischen Anwendungshülse 


TAMPAX Nr. I Nr.2 AN, y 
5 


TAMPAX Junior 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH, Abt. \1114 Düsseldorf. Sie 
erhalten Probetampons, Handtaschen-Etui und das 
TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen zur TAMPAX- 
Iiygiene beantwortet unsere. Frauenärztin. 


G U T S C H E I N 
An die Deutsche TAMPAX GmbH, Abt M 114 Düsseldorf. 


Anschrift:. BETEN RER MR 
Bitte deutlich ausfüllen und auf eine Postkarte kleben. 


(Fortsetzung von Seite 34) 


Otto Falckenberg hat mit diesem 
Homburg einen guten Griff getan. Na- 
türlich war es nur eine rhetorische Fra- 
ge, die er an seinen Bochumer Kollegen 
gerichtet hatte: „Lieber Saladin, warum 
willst du denn den Caspar unbedingt 
loswerden?“ Er wußte genau, daß In- 
tendant Schmitt immer weniger an sich 
als an das ihm anvertraute Talent 
dachte. Die zu erwartende Antwort 
blieb denn auch nicht aus. 

„Ich will ihn gar nicht loswerden. Im 
übrigen, lieber Falckenberg, bilde dir 
nur keinen Stiebel ein. Bei dir bleibt 
Caspar auch nicht lange. Der hat Aus- 
sichten. Berlin, Wien, die Burg oder 
der Film. Oder auch beides...“ 

Mehr als in Bochum kommt. Horst 
Caspar nun in München mit Deutsch- 
lands berühmtesten Schauspielern zu- 
sammen. An den Kammerspielen geben 
sie sich die Klinke in die Hand, und es 
sind nicht nur die der Bühne; es sind 
auch jene dabei, die dem deutschen 
Film dieser Zeit das Gesicht geben. 
Emil Jannings und Viktor de Kowa, 
Paula Wessely, Hans Albers. Caspar, 
in seiner Bescheidenheit, sieht zu ihnen 
auf, lernt von ihnen, ohne sein Eigen- 
gesicht zu verlieren. 

Inzwischen ist der zweite Weltkrieg 
ausgebrochen. Die deutschen Heere ste- 
hen in Polen und Frankreich, man 
schreibt das Jahr 1940. 

Der deutsche Film hat in jenen Jah- 
ren aufgehört, die Sache von Privat- 
leuten zu sein. Er ist, wie die Nazis 
es so schön nennen, „reichsunmittelbar“ 
geworden. Die Ufa, einstmals der größte 
private deutsche Filmkonzern, ist über 
Mittelsmänner vom Deutschen Reich 
aufgekauft worden, die anderen gro- 
Ben Konzerne — soweit nicht ohnehin 
schon mit der Ufa verflochten — folgen 
nach. Im Oktober 1941 werden die letz- 
ten kleineren unabhängigen Produ- 
zenten unter Druck von oben in der 
Berlin-Film zusammengefaßt. 

Die Auswirkungen dieser Maßnah- 
men werden bereits bei vielen Filmen 
des Jahres 1940 deutlich. Da gibt es Titel 
wie „Achtung! Feind hört mit!“, „Die 
Rothschilds“ oder „Feinde“, die eine 
eindeutige Tendenz vertreten. Da gibt 
es Filme, die, wie „Wunschkonzert“ oder 
„Bismarck“, auf den ersten Blick viel 
unverfänglicher sind und dennoch eine 
ganz klare Absicht verfolgen. Und da 
gibt es endlich im gleichen Jahr das 
schmachvollste Ereignis der deutschen 
Filmgeschichte: „Jud Süß“. 

Kann in einer solchen Zeit der staat- 
lich gelenkten Gleichmacherei über- 
haupt noch ein Film entstehen, in dem 
der Individualismus, die Persönlichkeit 
eines einzelnen zum Ausdruck kommt? 

Doch, es kann. Im gleichen Jahr 1940 
dreht Herbert Maisch nach jahrelanger 
Vorarbeit seinen unvergänglichen 
„Friedrich Schiller“. 

In Horst Caspar findet er den genia- 
len Interpreten für die Hauptrolle. 
Ähnelte Horsts Antlitz nicht dem ju- 
gendlichen idealisierten Gesicht, wie es 
in der berühmten Büste von Schillers 
Freund Dannecker aus dem Marmor 
herausgetreten ist? 

Maisch war sich der- Schwierigkeiten, 
die sich einem solchen Projekt entgegen- 
stellen mußten, durchaus bewußt. Gei- 
stesheroen auf der Leinwand? Selbst 
ein Erfolgsfilm wie „Träumerei“, der 
Mathias Wieman in der Maske Robert 
Schumanns zeigte, konnte den Musik- 
liebhaber nicht ganz befriedigen. Ist es 
nur die Tatsache, daß Caspars Profil 
dem des Dichters so ähnlich sieht, die 
Maisch besticht? Oder spürt er mit dem 
sicheren Instinkt eines erfahrenen 
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Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Ein Ruf aus Brasilien! Zwei Freundinnen, 
Deutsch-Brasilianerinnen, wünschen 
Briefwechsel mit deutschsprechenden 
Herren, Beide sind ev., dunkelblond 
und Anfang 20 J. Sie sind sehr natur- 
und musikliebend, haben Freude an 
allem Schönen und Edlen und leben in 
besten Verhältnissen in Brasilien. Bei 
gutem Verstehen spätere Heirat nicht 
ausgeschlossen. Alles Nähere über 
282 610 /FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart, Reinsburgstr. 188, Tel. 6 82 96. 


Mit einem guten Lebensgefährten eine 
harmonische Ehe wäre der Herzens- 
wunsch einer Blondine, Anfang 20, aus 
Unternehmerkreisen, treu, lieb, aufrich- 
tig, häuslich, Ausstattung und Vermögen 
vorhanden. WR 14084 Institut Frilu, 
Stuttgart S, Liststr. 15. 

er a ge en 

Großkaufmannstochter! Mit Herz und 
Charme und sonnigem Wesen, 21/160, 
einziges Kind, Alleinerbin und JUNIOR- 
CHEFIN, möchte ich, daß „ER“ mir als 
liebster und treuer Ehekamerad immer 
zur Seite steht. Bald? Näheres: „0/23“ — 
Institut Erich Möller, Wiesbaden, Hum- 
boldtstr. 5. 


Nach KANADA und USA garantiert 
KOSTENFREIE Heiratsvermittlung für 
Frauen jeden Alters. Bitte senden Sie 
noch heute ein Lichtbild mit Angaben 
und Wünschen an INTERNATIONAL 
CONTACT BUREAU, Box 1021, STN. 
„C“ Toronto, Canada. 


Französin, Fabrikantentochter, 21/165, 
deutschsprechend, sehr hübsch, rassig, 
langes, schwarzes Haar, vermögend, auf- 
richtig und taktvoll, wünscht netten, 
seriösen Ehepartner. SO — 297 Inter- 
nationale Eheanbahnung „Alpenland“, 
Josef Irlinger, Karlsruhe, Lachnerstr. 22, 
Tel. 6 28 39. 


Staatl. Revierförster, Mitte 30, groß, ev., 
schlank und sportlich, sucht eine charak- 
terlich wertvolle, hübsche Försterin mit 
Herzensbildung, die noch Ideale besitzt, 
zwischen 20 und 35 Jahren und hofft, daß 
sich dieser Herzenswunsch erfüllt. Alles 
Nähere über 232 917/FRV gerne durch In- 
stitut Erika, Stuttgart, Reinsburgstr. 188, 
Tel. 6 82 96. 


Witwe, Anfang 30, ohne Anhang, ver- 
mögend, unabhängig, sehr reiselustig, 
mit eigenem Besitz (Fabrik), möchte 
nicht ihr ganzes Leben alleine bleiben 
und sehnt sich nach einem gebildeten, 
gepflegten, wertvollen Partner zwischen 
35 und 50 J., der sich nach einer har- 
monischen Liebes- und Verstandsehe 
sehnt und gerne reist. Evtl. wäre Ar- 
beitsmöglichkeit im eigenen Betrieb ge- 
boten, doch nicht Bedingung. Alles Nä- 
here über 282 422/FRV gerne durch In- 
stitut Erika, Stuttgart, Reinsburgstr. 188, 
Tel, 6 82 96. 

FRANKFURT—HEIDELBERG., Edelge- 
sinnte, aufrichtige, natürliche, anmu- 
tige Ehekameradin gesucht. Sie soll aus 
gutem Hause sein, gesund, kinderlie- 
bend, herzensgut mit Sinn für gedie- 
gene. Häuslichkeit. Alter 25—30. Er: 
Handwerksmeister, arbeitsfreudig, nicht 
häßlich. Besitze 100 000 DM Vermögen, 
sehr gutes Einkommen, sowie Wagen. 
Nur ernstgemeinte Ganzbildzuschriften 
erbeten unter MR 21037 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Mein Lebenspartner soll sein: pflicht- 
bewußt, gütig und gereift, so meint Be- 
triebsteilhaberin, 28 J., anmutig, heiter, 
warmherzig, gute Verhältnisse und er- 
sehnt Neigungsehe,. KR 14037, Institut 
Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 


Unternehmer, 29 Jahre, große stattliche 
Erscheinung, sympathisch, sportliebend, 
mit größerem Fabrikationsbetrieb, 
wünscht junge Dame zwecks Heirat ken- 
nenzulernen. Briefe mit Bild unter 
C 1469 an Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstr. 42. 


Bankprokurist, 55 Jahre, eigene Woh- 
nung, eigener Wagen, DM 2000 Monats- 
einkommen, wünscht Wiederheirat durch 
Frau Dorothea Romba, Duisburg, Mer- 
catorstraße 114, Ruf 2 03 40. 


Während meines Deutschlandaufenthaltes 
im September dieses Jahres möchte ich 
gern die Frau kennenlernen, die mich 
als Lebensgefährtin wieder zurück in 
die USA begleitet. Ich bin Facharzt, ver- 
mögend, mit sehr hohem Einkommen, 
40 Jahre alt, ledig. Großer Natur- und 
Tierfreund, reisebegeistert. Nähere Aus- 
kunft gegen Doppelporto durch Brief- 
bund „Kontakt“ (FR 17065), Bad Salz- 
uflen, Schließfach 580. 


Sofortige Verbindungen für Ehesuchende 
allerorts. Prospekt und Partnerlisten 
z. J. kostenlos verschlossen ohne Absen- 
der. WEGWEISER-Briefbund, Ulm/D.. 
Radgasse 16—846. 
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VIGAR Vigör reinigt mit Hilfe der wertvollen 


Hefebestandteile die Haut von innen. 
Die wohlschmeckenden Vigür-Dragees 
schaffen über eine Blutreinigung eine 
glatte und saubere Haut 


bürgt für hohe 
biologische Aktivität 


Vigär-Hefe-Dragees werden unter stün- 
diger Kontrolle des weltbekunnten hefe- 
physiologischen Laboratoriums Kopen- 
hagen hergestellt und sind in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland, Island, 
Belgien, Holland, Schweiz und Deutsch- 
Iond in allen Apotheken erhältlich 


VIGAR 


=== sichere Gefühl 
==". des Gepflegtseins 


u 


VIGÄR 


Verlangen Sie ausführlichen Prospekt 
RUGARD — Kemperdick & (o., Porz a/Rh 


a — 


Kostenlos, unverbindlich 


und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entscnlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. Karte genügt. 


Eingetrag. Warenzeichen R) 
Heinmvau 


GMBH. Abt.RF, München 15, Lindwurmstr. 76 


Schön anliegende Ohren 


eben neue Le- 
ensfreude! Wie 
aufdiesen Original- 
Fotos können Sie ! 
selbst in 5 Minuten 
Ihre abstehd. Ohren 
ebenso schön n. d. 
modern. A-O-BE- 
Verfahren un- 
vorher a nachher 
kompl. DM 9.80 + Nachn. (Jilustr. Prospekt gratis!) Liefe- 
rung auch ins Ausland ! 

A-O-BE-Labor, Abt. P 100, (220) Essen, Schließfach 68 


Damenbart 


wirkt 
häßlich! 


Dieser und alle lästigen Haare werden durch besondere Eigen- 
schaften meines Mittels „Pipetta” mit der Wurzel entfernt, 
Erfolgszeichen: Uber 250000 Packungen verkauft. Kein Pulver 
oder Creme. Die vielen begeisterten Dankschreiben be- 
weisen den schnellen, sicheren Erfolg und die Unschädlichkeit 
von Pipetta. Preis 6,50 DM. 


Warzen, Leberflecke, Muttermale und alle 


auf der Haut erhöht liegenden 
Gebilde können vollkommen entfernt werden. Viele Beweise für 
gute Erfolge vorhanden. Entfernung dieser kosmetischen Fehler, 
je nach Größe, in kurzer Zeit. Keine Säure, keine Creme. Einfach- 
stes Verfahren, kein Hinterlassen von Narben. Preis 6,80 DM. 


Kosmet. Inst. R. H. Richter, Berlin-Wilm., Berliner Str. 157/4. 


(Fortsetzung von Seite 36) 


„Iheatermannes, das hinter dieser rei- 
nen Stirn ein fast revolutionär anmu- 
tendes Temperament schwelt? 


Klugerweise beschränkt sich das 
Drehbuch auf die Jugend des Dichters, 
auf das Mitglied der Karlsschule. Es 
kontrastiert die Generationsgegensätze, 
den aufsteigenden „Sturm und Drang“, 
die Genie-Epoche im Kampf gegen das 
reaktionäre Fürstentum von Gottes 
Gnaden. 


Im überhitzten Atelier sieht sich Cas- 
par unter hellstrahlenden Lampen dem 
Grandseigneur des Theaters, dem ehr- 
würdigen Friedrich Kayßler, gegen- 
über. Sie sind Vater und Sohn, sind 
Johann Kaspar und Friedrich Schiller. 
Es ist eine Idealbesetzung. Der störri- 
sche, am Alten hängende, seinem Für- 
sten stolz, doch ehrfürchtig gegenüber- 
tretende Vater und der schwärmerische, 
nach den Sternen greifende, geniale 
Sohn. Zwei Welten, die sich achten, 
aber nicht mehr verstehen. 


Höhepunkt des Films, und bei der 
Uraufführung als solcher vom Publi- 
kum sofort empfunden, ist die große 
Auseinandersetzung zwischen dem Her- 
zog Karl Eugen und Schiller angesichts 


Nur acht Jahre dauerte die überaus 
glückliche Ehe Horst Caspars mit Antje 
Weisgerber. 1941 hatten sie sich in 
München kennengelernt, 1944 heiraten 
sie. Im Jahre 1952 erkrankte der große 
Künstler an einer zunächst harmlos 
scheinenden Grippe, von der er sich 
nicht wieder erholen sollte. Acht Mo- 
nate dauerte sein Leiden, dann schloß 
er am zweiten Weihnachtstag 1952 für 
immer seine Augen. Foto: von Jaanson 


des ganzen Hofes. Dem Herzog leiht 
Heinrich George seine massige Gestalt. 
Lil Dagover als Geliebte des Herzogs, 
Franziska von Hohenheim, bildet das 
glättende Element. Der Beifall brandet 
auf. Caspar.darf glücklich sein. Der 
Applaus gilt ihm, dem jungen Schau- 
spieler, dem Filmneuling, nicht minder 
als dem gewaltigen George. Jetzt erst 
hat Caspar den Rang des großen Schau- 
spielers, der hinter der Rampe ebenso 
wie vor der Kamera zu Hause ist, er- 
reicht. 

Der Erfolg freut ihn, macht ihn glück- 
lich, gewiß, aber es ist die Freude am 
Gelingen, die Genugtuung des Künst- 
lers am Werk, nicht der Gedanke an 
materiellen Gewinn, der ihn stolz und 
dankbar macht. „Star-Gagen“ locken 
ihn nicht. Er geht nach Berlin, wohin 
ihn Heinrich George, der Intendant des 
Schiller-Theaters gerufen hat. Er wird 
an der Wiener Burg als Gastschauspie- 


ler tätig. Aber er spielt auch wieder in 
München, das er liebengelernt hat. In 
aller Unruhe des Künstlerlebens sehnt 
er sich nach geordneten Verhältnissen. 
Er möchte nicht immer nur aus dem 
Koffer leben müssen. Er erträumt sich 
eine Frau, eine Familie, ein Heim. 


In München, am 28. April 1941, auf 
einer Probe zu Laubes Schauspiel 
„Die Karlsschüler“, steht er zum ersten- 
mal einer jungen, zarten Kollegin 
gegenüber, die ihn sehr beeindruckt: 
Antje Weisgerber. Antje, wie hinge- 
bend sich dieser Name aussprechen läßt. 
Es ist Poesie in ihm, und Poesie ist 
auch in diesem Sich-kennen-Lernen, 
Lieben und Achten zweier Menschen, 
die von Anfang an füreinander be- 
stimmt scheinen. 

Natürlich arbeiten sie zusammen, 
doch je mehr sie sich menschlich näher- 
kommen, um so mehr meiden sie das 
Zusammenspielen auf der Bühne. Horst 
will sein Eigenleben nicht durch die 
Schminke verdecken lassen: Nicht des 
Dichters, seine eigenen Worte sollten 
der Geliebten sagen, was er empfindet. 
So stehen sie sich immer seltener im 
Kostüm gegenüber. Einmal als Romeo 
und Julia, zuletzt als Sigismund und 
Rosaura in „Das Leben ist Traum“ nach 
Calderon. 

Die Liebe der beiden muß sich in 
einer schweren Zeit bewähren, in ei- 
ner Zeit, in der so manche andere ver- 
sagt haben. Horst Caspars Leben und 
Arbeiten steht unter dem Schatten des 
berüchtigten Nazi-,„Gesetzes zum 
Schutze des deutschen Blutes und der 
deutschen Ehre“ — ebenso wie die Ehe 
seines Schauspielerkollegen Joachim 
Gottschalk, der an der Grausamkeit 
dieses unmenschlichen Gesetzes zer- 
bricht. 


Horst Caspar ist — nach der Auffas- 
sung des totalitären Staates — kein 
„Voll-Arier“. Ein Großelternteil ist jü- 
disch; der Enkel muß jetzt vierteljähr- 
lich um Erlaubnis nachsuchen, auf der 
Bühne spielen zu dürfen, er, der künst- 
lerische Genius, dessen sich Deutschland 
rühmen sollte, statt ihn einzuengen, er, 
der nicht leben könnte, wenn die alles 
verzehrende künstlerische Flamme in 
seiner Seele erstickt würde! Zwar wird 
ihm die Erlaubnis immer wieder ge- 
währt. Dafür setzen sich Otto Falcken- 
berg genau wie Heinrich George mit 
dem Gewicht ihrer ganzen Persönlich- 
keit ein. Aber es bleibt eine Demüti- 
gung. Darüber können alle Erfolge als 
Künstler nicht hinweghelfen, wohl je- 
doch die Liebe, die Zuneigung und das 
Verständnis einer Fau. 

1944 wird Antje Weisgerber die Ge- 
fährtin seines Lebens. Seines kurzen 
Lebens. Denn so glücklich und heiter 
sie beide auch in den zwölf Jahren ge- 
meinsamer Freuden und Leiden gewe- 
sen sind, Horst Caspars Worte am An- 
fang ihrer Ehe warfen gespenstische 
Schatten: „Ich werde jung sterben, 
Antje...“ 


Hat er es gewußt, daß ihm nur so 
wenig Zeit gegeben war, sein kurzes, 
kometengleiches Erdendasein zu erfül- 
len? 

Dreimal in dieser Zeit greift die läh- 
mende Angst an das Herz der jungen 
Frau. 


Während einer Hamlet-Aufführung 
reißt sich der besessene Horst Caspar 
mitten im Spiel, auf offener Szene, an 
einem versehentlich ungeschützten Ha- 
ken die Stirn bis zur Nase hinunter 
auf und muß ins Krankenhaus ge- 
schafft werden. Ein andermal, im Jahre 
1945, wirft ihn bei einem Heinrich Heine- 
Abend eine schwere Lungenentzündung 
nieder. Und dann das dritte Mal, bei 
jener denkwürdigen Calderon-Auffüh- 
rung im Düsseldorfer Schauspielhaus, 
in der das jungvollendete Genie zum 
letztenmal auf der Bühne steht... 


Im nächsten Heft: Horst 
Caspar filmt in „Kolberg” @ 
Zum letztenmal auf der 


Bühne ® Die wahre Todes- 
ursache liegt im dunkeln @ 
Der Sohn folgt dem Vater 


Eau de Cologne 


Verliebt in Lelia 


Lelia — zärtlicher Hauch glücklicher 
5 Lelia Parfum ab DM 4,50 
Eau de Cologne ab DM 2,50 


Stunden, der immer wieder an Sie 
erinnert, der Sehnsucht weckt. 

Lelia — Duft voller Verheißung, 

in der die Süße des Lebens mitschwingt — 
die Zärtlichkeit unvergeßlicher 

Abende. Lelia heißt der zauberhafte 

Duft charmanter Frauen, 

die ihren eigenen Stil zu wahren wissen. 5 


Denn Lelia wirkt an jeder Frau anders, 


aber jede macht er begehrenswert. 
Lelia ist wundervoll an einer Frau. 


Lelia macht glücklich. 


Lelia, die besondere Eau de Cologne. 


Das Haus erlesener Duftwässer 


Lelia Eau de Cologne und Lelia Parfum auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 
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Das große Preisausschreiben der FI LM-REVUE: „Heute vier 


Diesmal geht’s um die Wurst, 
oder besser: um den Wagen. 
Außerdem um viele wert- 
volle Preise, die Sie gewin- 
nen können. Sie müssen nur 
die richtige Lösung finden 
und - ein wenig Glück haben. 
Was die Ermittlung der ge- 
suchten Endlösung betrifft, 
kommen wir Ihnen weitge- 
hend entgegen. Denn jeder 
FILM-REVUE-Leser, ob er die 
Teilergebnisse in unseren 
beiden letzten Heften ge- 
funden hat oder nicht, er- 
hält heute noch einmal eine 
Chance. Zuerst wenden wir 
uns allen denjenigen zu, die 
unsere Fragen in den Heften 
16 und 17 beantwortet und 
den Vers ermittelt haben. 


Heute 
letzte 
Chance 


Das untenstehende Schema ist so beschaffen, daß es die von Ihnen notierten Verszeilen, also die Teilergebnisse aus FILM-REVUE Nr. 16 und 17, aufnehmen kann. Tragen 
Sie bitte diese Verszeilen fortlaufend von links nach rechts in die sechs waagrechten Zeilen A bis F ein (ß = ss). Die schwarzen Felder kennzeichnen die Wort-Trennungen. 


FNRARRE WZARSESENREN BARRNE Ab Male 
m Tara 


EIzzm Pam iA 
mE Tram Mala; et Trias Mile! 
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Postkarte notieren müssen. Beachten Sie die weiter 
unten abgedruckten Teilnahmebedingungen. Neu hin- 
zugekommene Leser kommen zum selben Ergebnis, 
wenn sie das Füllrätsel auf der REOMER Seite lösen. 


waagrechten und senkrechten Reihe, z. B. Al6 ent- 
spricht dem Buchstaben G, D20 = R. Der so gefun- 
ene, aus sieben Wörtern bestehende Satz (und nur 


Zur Endlösung kommen Sie nun, wenn Sie die unten 
mit D1, A6, C3, B13 usw. bezeichneten Felder durch 
Buchstaben ersetzen, die Sie im Schema oben ermit- 
teln. Diese Buchstaben finden Sie im Schnittpunkt der dieser!) ist > gesuchte Endiöweng, die Sie auf einer 


[es ges a2 pasfee Ra ro pae 1 Jr A Pie [een 
wielr KITAVATZIRAFAFZAVA lelilsle mlelh| 


Teilnahmebedingungen 


An unserem Preisausschreiben kann sich jedermann 
beteiligen, ausgenommen die Angestellten der Neuen 
Verlagsgesellschaft m. b. H., Karlsruhe, und deren 
Angehörige. Treffen bei der Preisausschreiben-Re- 
daktion mehr als 300 richtige Lösungen ein, so ent- 
scheidet das Los. Die Auslosung findet unter Aufsicht 
eines Rechtsanwalts statt, der Rechtsweg ist aus- 


geschlossen. Ein Umtausch der angegebenen Sach- 
preise in Bargeld kann nicht erfolgen. 


Für Ihre Einsendung dürfen Sie nur eine frei- 
gemachte Postkarte verwenden. Ansichtskarten, 
Briefe, Telegramme oder absichtlich verstärkte, be- 
klebte oder besonders griffig gemachte Postkarten 
bleiben von der Auslosung ausgeschlossen. 


Die Postkarte muß enthalten: 1. die Endlösung 
(kurzer Satz), 2. Ihren genauen, deutlich geschriebe- 
nen Absender (bitte Vornamen ausschreiben!), 3. die 


Anschrift FILM-REVUE-Preisausschreiben, 


(17a) Karlsruhe, Postfach 1000 

Falls Teilnehmer, die ihren Wohnsitz im Ausland 
haben, einen eventuellen Gewinn an einen Empfän- 
ger im ea übersenden lassen wollen, bitten 
wir um zusätzliche Angabe dieser Anschrift. 


Letzter Einsendetermin ist der 30. Sept. 1960 
(Poststempel). Die Gewinner werden in FILM- 
REVUE Nr. 22 vom 25. Oktober veröffentlicht. 


Fragen — morgen ein Wagen“ 


Das alles können Sie gewinnen: 


1. Preis: 1 NSU Prinz 30 (E), zweifar- 
big, mit Schiebedach un ISRMANS: 


reifen im Werte von . . . DM 4177.- 
2. Preis: 1 NORDMENDE- ah 

Musiktruhe im Werte von . . . DM 1698.- 
3. Preis: 1 Te mit Mikrofon 

im Werte von . . DM 876.- 
4. Preis: 1 NORDMENDE- Fernsehgerät 

im Werte von . . . DM . 868.- 
5. Preis: ] automafische Fiikkesicke Näh- 

maschine im Werte von . . . DM 7M.- 
6. Preis: 1 EBEN wi im Werte 

von. . DM 578.- 
7. Preis: 1 EEE a 

im Werte von . . . . . DM 310.- 
8. Preis: 1 Koffer-Radio „Toby“ . . DM 19.- 


9.bis 13.Preis: je I NORDMENDE- 
Minibox mit Ledertasche . a DM 126.50 


14. und 15. Preis: 2 Menü-Bestecke für 


jeweils 6 Personen . . .a DM 120.- 
16. bis 25. Preis: je 1 Herren-Armband- 
uhr. 5 . ..äa DM 65.- 
26. bis 38. mp 1 Horren-Bade- a DM 49,50 Möchten Sie ein solches Auto gewinnen? Dann 
39. bi p ee ar cn: ö zögern Sie nicht und machen Sie mit! Vielleicht 
„bis. 46, Preis: je 1 Bodejacke . „a DM 39.0 sind Sie bald genauso glücklich wie der FILM- 
47.bis 56. Preis: je 1 Brotröster . .a DM 29.- REVUE-Leser Alfred Wilding, ein 30jähriger 
57.bis 73. Preis: je 1 Reisewecker a DM 2.50 Fabrikarbeiter aus Iggelheim i. d. Pfalz (unser 
74. bis 90. Preis: je 1 Buch Bild), der bei unserem letzten Preisausschrei- 
im Wert von . . . ... DM 3.- ben den Hauptgewinn erhielt. Foto: Bug 
91. bis 110. Preis: je 1 Buch 
im Wert von . . . »... DM 2.- 
111. bis 140. Preis: je 1 Buch 
im Wert von . . . ... DM 1.- 
141. bis 240. Preis: je 1 Buch Wer mit Film und Fortuna auf gutem Fuß 
im Wert von . . . . DM 7- steht, kann die rechts nebenstehende Fernseh- 
241. bis 300. Preis: je 1 Halbjahres- Aloe Musiktruhe als zweiten Preis gewinnen. Was 
IHRE FREUNDIN und LIBELLE es sonst noch bei unserem Preisausschreiben 


zu gewinnen gibt, sehen Sie links nebenan. 


Alle FILM-REVUE-Leser, die sich heute zum erstenmal an unserem dreiteiligen Preisausschreiben beteiligen, können mit Hilfe des untenstehenden 
Füllrätsels ebenfalls zur Endlösung gelangen. Wer hingegen schon zu dem Endergebnis gekommen ist, kann, wenn er Lust und Laune hat, durch 
die Lösung des Füllrätsels die Probe machen. Praktisch müßte er dabei auf das gleiche Ergebnis stoßen. Lesen Sie bitte unten rechts weiter: 


In das große Füllrätsel links müssen Sie 
waagrecht die Vor- und Zunamen von 16 
bekannten Schauspielern eintragen. Wir 
geben Ihnen nachfolgend einige Änhalts- 
punkte zur Ermittlung dieser Namen: 

1. Amerikaner, verheiratet mit Joanne 
Woodward. 2. Diesjährige Bundesfilm- 
preisträgerin für „Labyrinth der Leiden- 
schaften“, 3. Nach Kanada ausgewan- 
derte italienische Schauspielerin. 4. Ehe- 
mann von Corny Collins. 5. Er spielte 
den jungen Dag in „Und ewig singen die 
Wälder“. 6. Ist verlobt mit Romy Schnei- 
der. 7. Kinderdarsteller, war 1958 die 
„Majestät auf Abwegen“. 8. Junge Schau- 
spielerin aus Linz mit den Initialen G. L. 
9. Sie war die „Katze auf dem heißen 
Blechdach“. 10. Er wurde beim Film be- 
kannt durch seine weißen Haare, 47, trägt 
zwischen Vor- und Zunamen ein „van“. 
11. Spielte die Titelrolle in „Der liebe 
Augustin“. 12. Ifflandring-Träger vor Josef 
Meinrad, starb am 20. 10. 59 in Wien 
(Name mit 8). 13. Sie ist die Heldin der 
neuen FILM-REVUE-Story. 14. Unseren 
Lesern bekannt durch „...... plaudert“. 
15. Die letzte deutsche BAMBI-Siegerin. 
16. Ein entzückendes „Mädchen für einen 
Sommer“ aus Frankreich. 

So, das war's. Sie haben sicher alle 
16 Namen gefunden. Dann ziehen Sie 
bitte aus jedem Namen den Buchstaben 
heraus, der in nebenstehender Doppel- 
spalte durch die Ziffern 8, 11, 12, 14 usw. 
gekennzeichnet ist. Diese Ziffern stehen 
genau in der Verlängerung der Namen 
und entsprechen den waagrechten Ziffern 
am Kopf des Füllrätsels (Beispiel: 8 in 
Reihe 1 — W). Mehr wird nicht verraten! 
Lesen Sie nun die erste Spalte von oben 
nach unten und die zweite Spalte von 
unten nach oben, dann haben Sie die 
gesuchte Endlösung. Wir wünschen Ihnen 
viel Spaß und noch mehr Glück! 


MINUTEN schnelles 
HAARENTFERNEN 


Gleich geht’s in die Sonne N 
hinaus. Können Sie sich auch 
ungeniert armfrei zeigen ? Halt! 
Schnell noch— minutenschnel 
—die störenden Härchen 
entfernen. VEET auftrag: 
3 bis 5 Minuten wirken i 
—und dann Creme und Haare 
wegwischen. Glttundzart 9 
schimmern Ihre schönen Arme— 
ohne Spuren des Rasiermessers. 
und ohne dunkle Stellen. 
In Fachgeschäften die Tube \ 
für DM 1.85, die Depeenuue 
für DM 2.95. E . 


Ich hab’ ihn 


den kostenlosen Photohelfer, 
der schon vielen Millionen 
Freude machte. Dieses unter- 
haltsame Bildbuch bringt un- 
zählige Phototips sowie eine 
Bildrevve der modernsten 
Markenkameras, die der Welt 
größtes Photohaus bei nur 
einem kleinen Fünftel Anzah- 
lung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Am besten gleich mit 
Postkärtchen anfordern bei 


DER PHOTO-PORST Irma 


Interessantes in Wort und Bild 
über alle bedeutenden 
Sportereignisse, mit vielen 
Exklusiv-Reportagen 

bringt ihnen die 


Bitte großen 
farbigen 
100-seitigen 
MODELLKATALOG 
mit Stoffmustern 
kostenlos anfordern! 


NURNBERG 2 


Sterngasse 3: Abteilung F 22 


FiL. HAMBURG 6 
Weidenallee 2 - Tel.450569 


Deutschlands bekanntes Spezialhaus 
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Liebe Leser! Ihre 
Sympathie (und unter 
uns gesagt: auch Ihre 
Wißbegier) übertrifft 
alles, was ich mir je 
vorgestellt habe. Die 
Briefflut steigt und 
steigt, die wissens- 
-) durstigen Anfragen 
quillen aus allen 
Schubladen meines 
\ Schreibtisches und 
verfolgen mich bis in 
- meine Träume. Nun 
= verlangt ‘es ja die 
Gerechtigkeit, daß 
jeder möglichst schnell und gewissenhaft 
Antwort erhält. Und darum, liebwerte 
Freunde, wird ab heute eine wichtige 
Änderung eingeführt: pro Brief nur noch 
eine Frage! Keine drei (wie bisher) und 
auch keine 27, wie es einige Scherzbolde 
sich erkühnten. Und noch etwas ebenso 
Wichtiges: Da ich die meisten Anfragen 
ohnehin postalisch beantworte, legen Sie 
bitte jeder Frage ein adressiertes und 
freigemachtes Rückantwortkuvert bei. Es 
erleichtert die schnelle Bearbeitung und 
enthebt mich der (manchmal nervtöten- 
den) Mühe, unleserliche Adressen zu ent- 
ziffern. Also nochmals: nur eine Frage 
und frankierten Briefumschlag mit Adresse. 
Es kommt allen zugute! Ihr Freddy 


Hedy W., Wien: ...Ich hoffe, Sie als 
Superfachmann können mir Auskunft 
erteilen... 


. Wie ick mir fühle, Dunnerlüttchen! 
Riesensuperkolossal. Das stärkt meine 
zerknautschte Hemdbrust, und ich fühle 
mich wie Steve Reeves’ Bruder im 
Geiste. Um eben jenen geht es hier. 
Hedy hat ihn gesehen, fand ihn wun- 
derschön und war dann sehr traurig, 
weil in einer Zeitung stand, er habe 
Selbstmord begangen. Nun hat sie aber 
einen neuen Film mit ihm gesehen und 
glaubt, er sei von den Toten wieder 
auferstanden. Mitnichten, liebe Hedy! 
Der Mann lebt nach wie vor und hat 
wohl kaum die Absicht, so schnell zu 
seinen Ahnen heimzukehren. Der Irr- 
tum entstand nur durch Namenver- 
wechslung: der Mann, der sich das Le- 
ben nahm, war der amerikanische Film- 
darsteller George (nicht Steve) Reeves, 
der unter anderem in den Filmen „Vom 
Winde verweht“, „Samson und Delilah“ 
und „Verdammt in alle Ewigkeit“ zu 
sehen war. Wieder beruhigt? Ich auch! 


Gertrud K., Bad Olbersdorf: ... Eine 
Streitfrage (Ihre Spezialität) zwischen 
meinem Bruder und mir... 


...Schon wieder eine Streitfrage! 
Kinder, wenn ihr so weitermacht, wer- 
de ich wohl bald die Streitaxt aus- 
graben müssen. So im Stile von: „Du, 
Ede, gib ma das Beil her, ick will dem 
Kerl ma ’n Scheitel ziehn!“ Also, bleib 
ruhig, Freddy, ganz ruuuhig. Worum 
geht es: Hat Ingrid Bergmans Film 
„Die Herberge zur 6. Glückseligkeit“ 
oder ein anderer Film mit ihr das 
Prädikat „wertvoll“? Die Antwort: nein 


und ja! Nein, die „Herberge“ hat kein 
Prädikat, sie hat überhaupt nicht zur 
Prüfung vorgelegen. Dagegen haben 
zwei andere Bergman-Filme das Prä- 
dikat „wertvoll“, nämlich: „Anastasia“ 
und „Wem die Stunde schlägt“. Daß es 
nicht mehr sind, hat seinen tieferen 
Grund in den Arbeitsrichtlinien der 
Filmbewertungsstelle (FBW). In der 
Fassung aus dem Jahre 1953 — damals 
hieß diese Behörde noch FBL — war 
bestimmt, daß nur solche Filme zur 
Prüfung eingereicht werden durften, 
die nicht älter als sechs Monate, ge- 
rechnet vom Uraufführungsdatum, wa- 
ren. Im Jahre 1957 ist diese Bestim- 
mung ein wenig gelockert worden, wo- 
nach Filme von besonderem künstleri- 
schem Rang und filmhistorischer Be- 
deutung auch noch nachträglich geprüft 
werden können. Auf diese Weise sind 
zum Beispiel der Chaplin-Film „Der 
große Diktator“, Eisensteins „Panzer- 
kreuzer Potemkin“ und Staudtes „Die 
Mörder sind unter uns“ noch nach- 
träglich zu einem FBW-Prädikat ge- 
kommen. 


Ilona B., Berlin: ... In dem Film „Der 
Schatz vom Toplitzsee“ spielt Joachim 
Hansen einen Münchner Reporter. Er 
fährt aber ein VW-Kabriolett mit einem 
Berliner Kennzeichen (Ich glaube, es 
war B-JH 525). Da er doch in Berlin 
wohnt, liegt der Gedanke nahe, daß es 
sich ‘um seinen privaten Wagen han- 
delt. Trifft das zu? Wenn ja, welche 
Farbe hat der Wagen? 


...Er ist es. Joachim Hansen fährt 
ein hellgraues VW-Kabriolett mit Ber- 
liner Nummer. Allerdings verriet er 
mir vor einiger Zeit, daß er sich bald 
einen neuen Wagen anschaffen will. 
Und wie groß ist der Joachim? Ganz 
beachtlich: 1,84 m. Zum Schluß noch die 
Geburtsdaten von Karlheinz Böhm: 
16. März 1928, und Joachim Fuchsberger: 
11. März 1927. 


Frank F., Berlin: ... Ich bin 19 Jahre 
alt, möchte auf alle Fälle zum Film, 
weil ich starke schauspielerische Be- 
gabung und kleine Routine habe. Wie 
soll ich das anfangen? Unkosten wer- 
den getragen... 


. Lassen Sie mich mit einer kleinen 
Anekdote antworten. Sie ist nicht von 
mir, das möchte ich betonen! Aber selbst 
wenn Sie Ihnen nur ein etwas gequältes 
Lächeln abnötigen kann, glauben Sie 
mir,es steckt doch ein geheimer Finger- 
zeig für Sie drin. Also, es geht los: Da 
kommt ein junger Mensch, der mit 
einem Produzenten verwandt ist, auf 
dessen Empfehlung eines Tages zu 
einem Filmregisseur, um sich prüfen 
zu lassen. „Ich weiß wohl“, sagt der 
junge Mann, „daß Talent die Haupt- 
sache ist. Aber es gehört natürlich auch 
eine gewisse Portion Frechheit dazu, 
wenn man beim Film Karriere machen 
will.“ Der Regisseur hört sich das an 
und sagt dann: „Nun zeigen Sie mal, 
was Sie können.“ Der junge Mann wirft 
sich in Positur und deklamiert. Nach- 


Der Steckbrief: 


Ina Duscha 


Geboren am 12. Dezember 
1935 in Schöder bei Murau/ 
Steiermark. Richtiger Name: 
Traute Duscher. Studierte 
Sprachen und wurde Hotel- 
volontärin in Wien. Nahm als 
Entdeckung von Regisseur 
Rolf Thiele Schauspielunter- 
richt bei Frau Prof. Balser. 
Dann Böhaenen agement am 
Buunzaer: mdebüt 1958 

„Immer u. Radfahrer”. 
Ihre weiteren Filme: 1959 „La- 

byrinth der Leidenschaften”, 

r liebe Augustin”, 1960 
"Der Rächer”, „Gauner in 
Uniform’, „Immer will ich dir 
gehöre. Ina ist 1,70 m groß, 
at dunkelbraune Augen und 
dunkelbraunes Haar. Nicht 
verheiratet. Privatanschrift: 
Wien, Herrengasse öJ/ll. 


(Fortsetzung von Seite 36) 


Erhoffe auf diesem Wege für meine Toch- 
ter Begegnung mit ev., sympathischem 
Lebenspartner, am liebsten Dipl.-Bau- 
ingenieur oder Architekt, da Alleinerbin 
väterlichen Baugeschäfts. Er sollte cha- 
rakterfest, gebildet, zuverlässig und 
warmherzig sein, mit Freude an kulti- 
vierter Häuslichkeit. Sie ist: 24/170, blond, 
gepflegt, modern, gute schlanke Figur, 
natürlich, bescheiden, herzliches Wesen, 
häuslich, kinder-, natur- und tierliebend, 
gute Erziehung, Führerschein, liebt gute 
Musik, Wintersport und Tennis. Bild- 
zuschriften (zurück) unter MR 21014 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Wo bist du, liebes, nettes, lebensfrohes 
Mädel, welches sich auch nach einer 
glücklichen Ehe sehnt? Ingenieur, 31 J., 
in guten Verhältnissen, sportlich, welt- 
offen, wünscht die passende Lebens- 
kameradin. FR 14076 Institut Frilu, 
Stuttgart S, Liststr,. 15. ’ 


Wo findet Gartenarchitekt, in sehr guter 
Lebensstellung, Anfang 3, der ohne 
Angehörige im Leben steht, ein an- 
ständiges, einsames, gerne auch eltern- 
loses Mädel, das er von Herzen glück- 
lich machen möchte. Er ist 1,72 groß, 
interessiert sich nicht für Geld und Gut, 
aber sehnt sich nach aufrichtiger Liebe, 
restlosem Vertrauen und möchte bald 
eine harmonische Ehe eingehen. Er hat 
ausreichendes Einkommen, nettes Eigen- 
heim und hofft, daß sich sein Herzens- 
wunsch bald erfüllt. Alles Nähere über 
223 104/FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart, Reinsburgstr. 188, Tel, 6 82 96. 


Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als eine 
Gefährtin zu finden, die ich glücklich 
machen darf, und die mit mir versucht, 
in einer harmonischen Ehe eine Schar 
Kinder zu guten Menschen zu erziehen. 
Wer hat sich die Ideale hierfür bewahrt 
und besitzt, genau wie ich, noch einen 
Schuß Romantik? Ich bin Tierarzt, 33 
Jahre alt, ledig, gutes Einkommen, Ver- 
mögen und Auto vorhanden. Gern ver- 
mögenslose Dame. Nähere Auskunft ge- 
gen Doppelporto durch Briefbund „Kon- 
takt“ (FR 16766), Stuttgart 1, Schließ- 
fach 1017. 


Glückliche Ehe ersehnt DIPLOM-INGE- 
NIEUR und Architekt, 33/180, ledig, ohne 
materielle Wünsche. Vermögen, gutes 
Einkommen und Wagen, alles ist vor- 
handen, aber mein Herz braucht noch 
Liebe zum Glücklichsein. Näheres: „6046“ 
Institut Horst BAUR, Post über Stutt- 
gart-Kaltental, Hochfirststr. 9. 


Junge Dame, 23/170, ev., charmant, intel- 
ligent, Existenzgrundlage vorhanden, er- 
sehnt sich „Ihn“: den ritterlichen, geist- 
vollen Partner (28—35), möglichst aus 
Akademikerkreisen in gesicherter Po- 
sition, für eine harmonische glückliche 
Ehe. Nur ernstgemeinte Bildzuschriften 
(diskret) unter MR 21036 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16—20. 


29jähriger Lehrer mit Neubauwohnung in 
Großstadt, Bauplatz, Wochenendhaus, 
Wagen, wünscht Verbindung mit Ge- 
schäfts- oder Fabrikantentochter. Würde 
im Betrieb gerne mithelfen. Bildzu- 
schriften unter MR 210497 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Als schlankes, 18jähriges Mädchen suche 
ich einen liebevollen, aufrichtigen Le- 
benspartner. Bin einziges Kind, arbeite 
in der gutgehenden elterlichen Firma, 
vielseitig interessiert, sportlich. Ich suche 
nur Liebe. Näh.: „6054“ — Institut Horst 
BAUR, Hamburg 33. Schließfach 8440, 


Zollbeamter im gehobenen Dienst, Abitur, 
große, stattliche Erscheinung, 31 Jahre, 
DM 1000 Monatseinkommen, wünscht 
Heirat durch Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercatorstraße 114, Ruf 2 03 40. 


Bildhübsche 19jährige Blondine, moderner 
Typ, schlank, anmutig, sonniges Mädel, 
sute Herkunft, mit viel Herzensbildung, 
sucht wertvollen Lebenskameraden. 
Briefe unter C 1816 Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Geschäftstochter Sekretärin, 27 J., ledig, 
schlank, dunkelblond, intelligent, ge- 
wandt, tüchtig und vielseitig, jedoch 
auch häuslich und anpassungsfähig, ver- 
mögend, sehnt sich nach einer glück- 
lichen und harmonischen Ehe mit einem 
gleichgesinnten und gebildeten Lebens- 
partner. Zuschriften unter MR 21—061 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Geschäftstochter, 22/168, kath., schlank, 
tanz- und filmbegeistert, vermögend, im 
elterlichen Betrieb tätig (eigener Wa- 
gen vorhanden), wünscht charakter- 
vollen, gebildeten Herrn bis 33 zwecks 
Heirat, kennenzulernen. Raum Süd- 
deutschland bevorzugt. Ganzfoto er- 
wünscht. Wer schreibt mir? Ernstge- 
meinte Zuschriften unter MR 21054 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Junges, hübsches Mädchen, 21/179, ev., 
schlank, sportlich, wünscht Bekannt- 
schaft eines gutaussehenden Herrn bis 
30. Bildzuschriften unter MR 21064 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Dr, med. Arzt mit gutgehender Praxis, 
Anfang 40, groß, sportliche Figur, auf- 
richtig, guter Ruf, sucht eine ehrliche 
und treue Lebenskameradin. Briefe un- 
ter C 1477 an Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstr. 42. 


(Fortsetzung auf Seite 44) 


Mein Ehe-Geheimtip 


heißt ganz einfach: Melabon. 
Ich bewahre mir dadurch auch 
in kritischen Tagen meine 
Leistungsfähigkeit und vor 
allem die innere Ruhe und 
fröhliche Ausgeglichenheit. 
Meine Umgebung merkt dann 
gar nicht, daß ich eigentlich 
mit Kopfweh, Leib- und Kreuz- 
schmerzen erwachte. Aber 

ich habe Melabon immer 
griffbereit. Melabon löst die 
Gefäßkrämpfe rasch und 
beruhigt die erregten Nerven. 
Außerdem ist es in der 


Sie sich Leistungskraft und 
Lebensfreude durch Melabon. 


Gratisprobe vermittelt Dr. Rentschler & Co Laupheim. 


Nappa- u. 
Wildleder- 
Jacken 

ab 20,— DM 
Anzahlung. 
Rest bis zu 


10 Monatsraten 


Me 
WALTRAUD HAAS 


Die charmante Wienerin bevorzugt 
sportlich-elegante Jacken, deren her- 
vorragende Fasson für guten und be- 
quemen Sitz garantiert. Außerdem legt 
sie Wert auf Qualität, erstklassige Ver- 
arbeitung — und angemessene Preise. 
Daher wählt sie Roland - Ledermoden. 
Auch Ihre Ansprüche erfüllt Deutsch- 
lands größtes Versandhaus modischer 
Lederkleidung für Damen und Herren. 
Über 140 Jacken und Mantelmodelle 
aus bestem Nappa- und Wildleder 
stehen zu Ihrer Wahl. Langfristige Teil- 
zahlung. Großer Bildkatalog kostenlos. 


Xellelale 


ROLAND.VERSAND -Abt.D 45 
BREMEN 


geschmackfreien Oblatenkapsel 
leicht einzunehmen. Bewahren 


dem die Prüfung beendet ist, sitzt der 
Regisseur noch eine Weile stumm da. 
Dann sagt er: „Sie müssen es mit der 
Frechheit machen!“ 


©. D., Hamburg: ... In den zwanziger 
Jahren wurde in Hamburg der Film 
„Shanin“ gezeigt (für die Richtigkeit 
des Titels möchte ich nicht bürgen). 
Könnten Sie mir bitte mitteilen den 
Verfasser und den Verlag, in dem der 
Roman erschien... 

... Schwer, schwer. Aber Unmögliches 
wird sofort erledigt, Wunder dauern 
ein bißchen länger (so auch in Ihrem 
Fall). Also: Der Film hieß „Sanin“, wur- 
de nach unseren Unterlagen in Öster- 
reich gedreht, und zwar im Jahre 1924. 
Regie: Friedrich Feher. Hauptdarsteller 


3.9. Alan Ladd, 4961 Cromwell 
Los Angeles, Calif./USA 
Susi Nicoletti, Wien XIll, Auhofstr. 84 

4.9. Rudolf Schock, Starnberg a. See, 
Almeidaweg 7 
Mitzi Gaynor, über Columbia Pic- 
tures Corp., 1438 North Gower Street, 
Hollywood 28, Calif./USA 
Walther Reyer, Wien, Hotel „Weißer 
Hahn”, Josefstädter Straße 

5.9. Kristina Söderbaum, Degerndorf a. 
Inn, Drei Kronen 
Gisela Trowe, Berlin-Dahlem, Selchow- 
straße 13—15 

8.9. Jean-Louis Barrault, 18, Avenue du 
President Wilson, Paris 16, Frankreich 
Mario Adorf, München 9, Vintschgauer 
Straße 24 


Avenue, 


Magda Sonja, Inez Allegri, Oskar Be- 
regi und Josef Wegrzyn. Im Film wird 
der Autor Michail Petrovitsch Artziba- 
schew geschrieben; der Roman, der dem 
Film zugrunde lag, hieß aber offen- 
bar „Ssanin“ (mit zwei s) und ist 1909 
(zweite Auflage 1919) in München er- 
schienen. Die Münchner Staatsbiblio- 
thek besitzt noch ein Exemplar. Dort 
heißt der Autor allerdings Arzybasev. 
Natürlich ist ein Exemplar dieses Bu- 
ches heute nicht mehr aufzutreiben. — 
Nun, wie steh’ ich da? 


Ulla N., Alfeld: ... Ich war in Berlin 
in dem Film „Plötzlich im letzten Som- 
mer“. Der Film war freigegeben ab 16 
Jahren, hier bei uns ist er aber erst 
ab 18 Jahren frei. Dasselbe bei „Kein 
Engel ist so rein“. In Hannover ab 12, 
in Alfeld ab 16. „Sie kamen nach Cor- 
dura“ in Hannover ab 12, in Alfeld ab 
16 freigegeben. Hängt das damit zu- 
sammen, daß Alfeld Kleinstadt ist? 


... Um Himmels willen, nein! Die Ju- 
gendfreigabe ist einheitlich für das ge- 
samte Gebiet der Bundesrepublik. Sie 
müssen wohl einem Irrtum unterlegen 
sein. Laut Auskunft der FSK sind 
„Plötzlich im letzten Sommer“ und „Sie 
kamen nach Cordura“ ganz eindeutig 


Zum Geburtstag alles Gute... 


freigegeben ab 16 Jahren. Es hat auch 
nie eine andere Freigabe gegeben. (Das 
kommt nämlich ab und zu schon mal 
vor; wenn ein ausländischer Film bei 
der Prüfung in der Originalfassung ge- 
zeigt wird, erhält er zuweilen nur eine 
vorläufige Freigabe, die später berich- 
tigt werden kann.) Anders dagegen ist 
es bei „Kein Engel ist so rein“. Der 
Film war ursprünglich erst ab 18 Jah- 
ren freigegeben, wurde dann aber spä- 
ter durch den Rechtsausschuß der FSK 
erneut geprüft und ist seither frei ab 
16 Jahren. 


Dieter Sch., Düsseldorf: ... Können 


Sie uns nicht ein Foto aus der FILM- 
REVUE von Brigitte Bardot schicken 
oder zwei, weil unser Club aus zwei 


9.9. Paul Henckels, Düsseldorf, Adersstr. 29 
Cliff Robertson, über Columbia Pic- 
tures Corp., 1438 North Gower Street, 
Hollywood 28, Calif./USA 
Ted Herold, Bad Homburg v. d. H., 
Promenade 74c 


10.9. Hilde Hildebrand, Berlin-Grunewald, 
Bismarckallee 22 
Maria Litto, Hamburg 13, Heimweg 7 


11.9. Carla Hagen, München 22, Wurzer- 
str. 11 

12. 9. Maurice Chevalier, 14, Avenue Foch, 
Paris 16, Frankreich 
Gus Backus, Wiesbaden, 
str. 32 

13. 9. Udo Jürgens, München-Schwabing, Ge- 
orgenstr. 28 


Westend- 


Personen besteht? Dieses Bild könnten 
wir so recht für unseren Clubraum ge- 
brauchen ... 

... Was denn, was denn? Ein Club, 
der aus zwei Personen besteht, und 
dann ein Clubhaus? Hoffentlich wird 
euer Club nicht wegen Überfüllung 
geschlossen! Oder spielt ihr etwa Fuß- 
ball darin? Sachen gibt's! Na ja, 
früher sagte man: Drei Deutsche, ein 
Verein. Jetzt kann man wohl mit Recht 
sagen: Zwei Deutsche, ein Filmclub. 
Immerhin wünsche ich euch zu so viel 
Idealismus alles Gute, hoffentlich kom- 
men noch ein paar Mann mehr an Bord. 
Die Bilder können wir leider nicht her- 
geben. Bei uns wandern alle Fotos ins 


Archiv, vor dem eine schicke junge 
Dame wie ein Zerberus wacht und 
nichts ’rausrückt. Kann man nix 
machen... 


Bitte pro Brief nicht mehr als eine 
Anfrage. Ferner unbedingt einen 


adressierten und freigemachten 
Briefumschlag beifügen! 


Neu im Atelier 


Die Abbkürzungen haben die Bedeu- 


tung: R. = Regie, B. = Buch, K. = Ka- 
mera, M, = Musik, D. = Darsteller. 
HAMBURG 


„Gauner in Uniform“. R.: Geza von 
Cziffra. B.: Geza von Cziffra, H. M. 
Backhaus. K.: Willi Winterstein. M.: 
Siegfried Franz. 

D.: Robert Graf, Maria Sebaldt, Peter 
Vogel, Oskar Sima, Ina Duscha, Elke 
Arendt, Rudolf Platte, Erich Fiedler, 
Werner Peters, -Hugo Lindinger, Joseph 
Offenbach, Franz Muxeneder, Siglind 
Thomas, Toni Stohr, Dieter Cartini, 
Peter Cors. 


MUNCHEN 


„Immer will 
Arno Assmann. 
Charly Niessen. 

D.: Heidi Brühl, Hans Söhnker, Hel- 
mut Lohner, Ursula Herking, Ina Du- 
scha, Peter Weck, Klaus Havenstein, 
Hans J. Diedrich, Heinrich Gretler, 
Trude Herr, Erica Beer. 


ich dir gehören“. R.: 
K.: Kurt Hasse. M.: 


WIEN 


„Mein Vaterhaus im grünen Tal“. R.: 
Wolfgang Glück. 

D.: Anita Gutwell, Rudolf Lenz, Jürg 
Holl, Emmerich Schrenk, Wolf Albach- 
Retty. 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr.18/60 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den. Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsbrkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen Ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 


Direktion f. Deutschland München 23 


Sprachen, 
Steno und - 
makellos 
reine Haut! 


Kinder, bin ich glücklich! Zum ersten Mal sitze 
ich hier im Vorzimmer unseres Chefs, schreibe 
seine Briefe und empfange seine Besucher. Und 
noch vor wenigen Wochen schüttelte er seinen 
Kopf, als ich mich um die freigewordene Stellung 
der Chefsekretärin bemühte: „Nein, mein Kind, 
das schlagen Sie sich aus dem Kopf“. 


Dabei waren meine Leistungen gut, meine Zeug- 
nisse ausgezeichnet, aber es war immer das alte 
Lied — meine unreine Haut, die Pickel und Mit- 
esser. Und natürlich — meine Unsicherheit, denn 
wie konnte ich mit so einer Haut Selbstvertrauen 
haben? 


Ja, und dann las ich eine Anzeige, in der von 
aseptin die Rede war. Noch am gleichen Abend 
kaufte ich mir eine Tube und cremte meine Haut 
sorgfältig ein. Schon nach wenigen Tagen waren 
die meisten Stellen abgeheilt, die Pickel ver- 
schwunden, meine Haut wurde wieder zart und 
rein. Und alles andere kam dann von allein... 


Wichtig zu wissen: Auf drei 
medizinisch bewährten Substanzen beruht die 
rasche Aseptin-Wirkung. Parachlormetakresol 
beseitigt schädliche Bakterien, Hexachlorophen schützt 
nachhaltig vor Neuinfektionen und Allantoin fördert 
die Heilung und Neubildung der Hautzellen. Gesunde, 
reine und schöne Haut ist das Ergebnis 
der dreifachen Aseptin-Wirkung. 


Mit 
aseptin 
fühlen 
Sie sich 
wieder 
wohl 

in Ihrer Haut! 


Unvbdl. Richtpr. DM 2,70 042 
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Mein erster Film: 


uf die Gefahr hin, daß ich es 
mit einigen meiner Biogra- 
phen verderbe: „Die Pagode“, 
von der mitunter behauptet 
wird, sie sei mein erster Film 
gewesen, war in Wirklich- 
keit schon mein neunzehnter! Der 
erste wurde bereits 1921 gedreht und 
hieß „Schloß Vogelöd“, nach dem 
Ullstein-Roman aus der BZ. Regie 
führte der bekannte Regisseur Mur- 
nau, der 1929 in Amerika an den 
Folgen eines Autounfalls verstarb. 
Ich spielte die weibliche Hauptrolle. 
Mein Partner war Paul Hartmann. — 


ERETETERLTENE ER IDEEN NEED TIEREN 


Olga Tschechowa 


Vorher war ich Schauspielerin in 
Moskau gewesen, wo ich an der be- 
kannten Stanislawski-Bühne auftrat. 
Da man mich für begabten Nach- 
wuchs hielt, sollte ich meine Ausbil- 
dung an Pariser Bühnen vervollstän- 
digen, und so kam ich auf der Reise 
nach Paris durch Berlin, wo ich — 
eigentlich gegen meinen Willen — 
„hängenblieb“. Vom Film wollte ich 
zunächst gar nichts wissen. Er war 
für mich keine Kunst. Dazu kam, daß 
ich zu Hause meist nur russisch oder 
französisch sprach. Deutsch war für 
mich „schwere Sprak“ und ist es, 


glaube ich, auch immer ein wenig 
geblieben. Gott sei Dank war damals 
die Sprache beim Film gar nicht 
wichtig — er war ja stumm. Von 
F. W. Murnau wurde ich sofort en- 
gagiert. Kollegen beneideten mich 
um die Rolle, aber ich selbst zitterte 
wie Espenlaub. Ich hatte bis zu die- 
sem Zeitpunkt noch niemals einen 
Film gesehen (es gab Filme in Ruß- 
land, aber man ging nicht hinein — 
in diese Jahrmarktsattraktion, die 
nicht als Kunst betrachtet wurde). 
Nun aber sah ich mir viele Filme 
an, um mich einzuleben, mindestens 


drei an einem Tag! Ich sah Emil Jan- 
nings, Henny Porten, Asta Nielsen, 
Mia May, Erna Morena, die schöne 
Lil Dagover, Fern Andra und an- 
dere Größen. 

Als dann die Dreharbeiten began- 
nen, erstarb ich vor Ehrfurcht vor 
jedem, der das Atelier betrat. Der 
erste Tag brachte mich fast zur Ver- 
zweiflung. Ich war unkonzentriert 
und erwies mich dadurch sicher auch 
als unbegabt. Der unbeschreibliche 
Krach störte mich, der „Stimmungs“- 
Pianist machte mich nervös. Ich ver- 
zichtete auf einen großen Teil meiner 
Gage, nur um mir Ruhe zu erkaufen 
— und dann ging es auf einmal. Ob 
Sie es glauben oder nicht: Der 
Stummfilm war weit schwerer als 
der Tonfilm, und ich wünschte heute 
manchem Anfänger, daß er seine 
Rolle erst einmal so einstudieren 
müßte, als wenn es ein Stummfilm 
wäre. 


In ihrem ersten Film, „Schloß Vogelöd“, 
hatte Olga Tschechowa einen damals 
schon sehr bekannten Partner: Paul 
Hartmann (Bild links). Später war 


Ernst Deutsch, immer noch stumm, ihr 
Gegenspieler in „Die Pagode“ (unten). 


Im nächsten Heft: 
Willy Birgel 


A WOCHE VOM 4. SEPT. BIS 10. SEPT. 1960 


Gesundheit liebe, Ehe 


BERCE RR Bir 


B WOCHE voM 11. SEPT. BIS 17. SEPT. 1960 


Freundschaften 


hr Gesthil 


A 


WIDDER 


STIER 


ZWILLINGE 


. bis 22. 


JUNGFRAU 


Lockern Sie etwas Ihre Zurückhaltung und 
setzen Sie sich für eine Freundschaft ein. 


Bleiben Sie jetzt trotz never Entwicklungs- 
möglichkeiten Ihren alten Grundsätzen treu. 


Einige Widerstände aus dem vergangenen 
Monat machen noch zu schaffen bis zum 13. 


WAAGE 


SKORPION 

SCHÜTZE 

STEINBOCK 

WASSERMANN ZZ 22.1. bis 19. 2. 


H »2 vis». 3. 


FISCHE 


Bedeutung der Zeichen: 
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glanzende 


Erfolge Überraschungen 


wesentliche 
Fortschritte 


günstige 
Aussichten 


angenehme E zufriedenstellende 
Entwicklung 


nichts 
Besonderes 


Es könnte nicht schaden, wenn Sie versu- 
chen, Ihre Chancen noch mehr auszunützen. 


Zeigen Sie sich erkenntlich und bügeln 
Sie einen Schaden aus, den Erfolg haben Sie. 


aePriefeisla a eisie) 
-alseleis sie 


Ben 
SEES BE. 
x 

5 

° 
“ 
RE 
20: 
. 
EM 


leichte N) ernste 


Schwierigkeiten Krise 


vorübergehende größte 
Sorgen Vorsicht 


GEDSSBBEDEEN 


Ihre Schüchternheit sollten Sie  über- 
winden, man meint es immer noch gut. 


Im Augenblick können Sie sich nach Her- 
zenslust betätigen oder treiben lassen. 


Vorsicht, es sind Selbsttäuschungen möglich, 
vor allem eine klare Übersicht schaffen. 


Nehmen Sie die Freundschaftshilfe ruhig 
an. Privat und beruflich neve Erfolge! 


Wenn ouch die Tendenz etwas unsicher isi, 
ergeben sich doch ab 15. neue Wege 


Verabredungen auf die Mitte des Monats ver- 
legen! Bleiben Sie weiterhin konsequent. 


Sie haben beruflich neue Belastungen zu 
tragen und sollten sich danach richten. 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos“, (130) Buyreuth, 
Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Sie machen Musik (25) 


Peter Kreuder, mit Recht „König der 
Evergreens“ genannt, schrieb zuletzt 
die Musik zu „Frauen in Teufels Hand.“ 


Peter Kreuder 


ine phantastische Karriere! 
Und sie geht immer noch 
weiter. Die Amerikaner ha- 
ben den Neo-Kreuder-Stil 
entdeckt, nennen Professor 
Peter Kreuder „The Poet of 
the Piano“ (Dichter des Klaviers) und 
lassen ihn mit der seit Monaten an 
erster Stelle rangierenden Hit-Num- 
mer „Ich stehe an der Bar und habe 
kein Geld“ groß ins musikalische 
Überseegeschäft einsteigen. 

Peter Kreuder wurde als Sohn des 
Wagnersängers und späteren kaiser- 
lich-königlichen Kammersängers 
Peter Kreuder am 18. August 1905 
in Aachen geboren. Er besuchte die 
Musikhochschulen in Köln, München 
und Wien und bekannte sich von 
1928 an zur „leichten“ Musik, die aber 
bei ihm nicht immer so leicht ist, daß 
sie mit dem Begriff Tanz- und Bar- 
musik generell auf einer Linie läge. 
Er erfand eine bis dahin völlig un- 
bekannte Interpretationsform. Ein 
musikalisches Grundthema wird wie 
beim Jazz rhythmisch akzentuiert, 
aber mit „feuilletonistischen“ Ara- 
besken ornamental ausgeschmückt 
und mit amüsanten Gags angerei- 
chert. Die thematische Vorlage wird 
dezent aufgelockert und die Melodie, 
in der Improvisation wiederkehrend, 
wird gleichsam „unterspielt“. So ent- 
wickelte er im Lauf der Zeit den 
unverwechselbaren „Kreuder“-Stil. 
Die besonderen Möglichkeiten be- 
rühmter Diseusen, wie Marlene Diet- 
rich, Greta Keller, Rosita Serrano 
und Lys Assia, hat er als erster er- 
kannt. „Es kann zwischen heute und 
morgen so unsagbar vieles geschehen“, 
machte gleichzeitig Greta Keller und 
den Kreuder-Stil publik. 


Von 1929 bis 1933 war Peter Kreu- 
der musikalischer Leiter der Rein- 
hardt-Bühnen. Sein erster Tonfilm 
war 1932 „Peter Voß, der Millionen- 
dieb“, Regie E. A. Dupont, mit Willi 
Forst, der ihm 1935 mit Pola Negris 
„Mazurka“ zum tonfilmmusikalischen 
Durchbruch verhalf. Von den 168 
Filmen, deren Musik Peter Kreuder 
schrieb, sind bemerkenswerte Höhe- 
punkte: „Das Mädchen Johanna“ 
(1935) mit Angela Salloker, Gustaf 
Gründgens, Heinrich George, Rene 
Deltgen, Erich Ponto, Willy Birgel, 
Theodor Loos, Aribert Wäscher, Ma- 
ria Koppenhöfer, Bernhard Minetti 
und Josef Sieber — welch eine Be- 
setzung; das Wasser läuft einem im 
Mund zusammen! Regie: Gustav 
Ucicky, „Burgtheater“ (1936) mit 
Werner Krauß, Olga Tschechowa, 
O. W. Fischer, „Weiße Sklaven“, 
„Allotria“, „Glückskinder“, „Serena- 
de“ (1937) mit Hilde Krahl und Al- 
bert Matterstock, „Kapriolen“ (1937) 
mit Gustaf Gründgens und Marian- 
ne Hoppe (Regie: Gründgens), die 
drei Marika Rökk-Filme „Eine Nacht 
im Mai“ (1938, Musik gemeinsam mit 
Friedrich Schröder), „Hallo, Janine“ 
(1939) und „Kora Terry“ (1940, Musik 
gemeinsam mit Frank Fux), „Traum- 
musik“ mit Benjamino Gigli (Musik: 
Kreuder, Riccardo Zandonai und 
Fux), „In flagranti“ (1944) mit Fer- 
dinand Marian und Margot Hielscher 
und „Es lebe die Liebe“ (1944) mit 
Johannes Heesters und Lizzi Wald- 
müller. In Amerika schrieb Kreuder 
die Musik zu dem Film „Der Gaucho 
und der Teufel“. 


Sieben Jahre lang hielt er sich in 
Südamerika auf, wo er es zum Chef- 
dirigenten des Philharmonischen Or- 
chesters Buenos Aires und zum Mu- 
sikchef von Radio Nacional Rio de 
Janeiro brachte, die Sinfonien „Ein 
Wiener in New York“, „Kreuz des 
Südens“ und „Brasilianische Sinfo- 
nie“ schuf, außerdem die Musik zu 
zwölf Tonfilmen schrieb. Zahlreiche 
hohe Ehrungen wurden ihm zuteil, 
darunter der Titel eines Professors 
h. c. Zu seinen Nachkriegsfilmen zäh- 
len „Die Mücke“, „Arlette erobert 
Paris“, „Der erste Kuß“, „An jedem 
Finger zehn“, „Hilfe, sie liebt mich“, 
„Ihr erstes Rendezvous“ und — 1960: 
„Frauen in Teufels Hand“. Auf sei- 
nem Repertoire stehen zwei Openn, 
mehrere Operetten und Musicals. 
Mit „Madame Scandaleuse“ verhalf 
er Zarah Leander zu einem rauschen- 
den Bühnen-Comeback; „Bel ami“ 
wird Ende dieses Jahres verfilmt. 
Sechzig Evergreens, wie „Ich spür in 
mir“, „Im Leben geht alles vorüber“, 
„Sag beim Abschied leise Servus“, ge- 
hen auf sein angenehmes Konto. Neue 
Produktionswellen fließen über die 
Plattenpresse seiner amerikanischen 
Schallplattenproduktion „Palette“. 
Neue Musicals werden im Verlag 
Kurt Desch erscheinen. Welch eine 
phantastische Karriere! 


Professor Kreuder ist zu erreichen 
über Campione d’Italia (Como), Lago 
di Lugano. 


Neue Verlagsgesellschaft mbH., Karlsruhe, Stephanienstraße 

16—20, Telefon 2 77 27—29 und 27720. Fernschreiber: 0782 635. 

Chefredaktion: Harald Gloth und Gudrun Gloth. 

Redaktion: Horst Burger, Walther Koelle, Günter Kußmaul, 

Lutz Ries, Werner Roth, Hartmut Wrede. — Grafische Gestal- 

tung: Siegfried Koschnik. — Verantwortlich für den Anzeigen- 

teil: Horst Bluhm, Heinz Stampka. — Druck: Burda-Druck, 
Offenburg/Baden, Telefon: 93/2351. Fernschreiber 0752 / 843. 

FILM-REVUE ist erhältlich im Zeitschriften- und Zeitungshandel. Postscheckkontuv: 
Karlsruhe, für Anzeigen Nr. 765 14, für Vertrieb Nr. 28961. Erscheint alle 14 Tage 
dienstags. Verkaufspreis 70 Pf pro Heft. — Im Abonnement kanıı die FILM-REVUE 
beim Briefträger, Postamt oder direkt beim Verlag bestellt werden. — Für die 
Herausgabe in Österreich verantwortlich: H. G. Kramer, Wien I, Freyung 6. — 
Postabonnement monatlich 1,40 DM zuzüglich Zustellgebühr. Bei Zustellung durch 
Boten ortsübliche Zustellgebühr. — Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 13a vom 
1. Januar 1960 gültig. Bild- und Textnachdruck nur mit Genehmigung des Verlages 
und unter Quellenangabe. — Das Führen der FILM-REVUE in Lesezirkeln ist nur 
mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages gestattet. — Für unverlangt einge- 
sandtes Material keine Gewähr. Rückgabe erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt. 
Nummer 18, Jahrgang 14/1960, 30. August 1960. — Printed in Germany. 


“ jetzt mühelos durh Forewt-Haarex mit 


Beglückende Körperpflege 


Nur ein leichter Fingerdruck — und schon sprüht der 
»8 mal 4« Spray seinen wunderbaren zarten Duft, 
der sich willig jedem Parfüm unterordnet. 


»8 mal 4« Spray macht immun gegen Körpergeruch, 

beseitigt Hautbakterien, bevor sie Geruch ver- 
ursachen können. 

Er macht wunderbar frisch und schenkt die 

Gewißheit, stets so frisch zu bleiben. Solch vollendete 

Körperpflege sollte man sich - und anderen - gönnen. 


Bu 4 -OoraY 


Ein AR. und schon ist die Erfrischung da! 


‚ad enthaart 


Wina 


der direkte PERLON-Strumpf 


* direkt — weil nur ob Fabrik! 
Anspruchsvolle Damen lassen 
sich aus gutem Grund ihre D&D 
STRUMPFE schicken. Worum sagt Aa 
Ihnen der Strumpf + Wäsche- 
Farbkatulog. Anfragen on Abt. L MO NA, 


MONA KARLSRUHE 


Daverwirkung. Beseitigt garantiert wurzeitief 
in nur 3 Min. Damenbart, alle häßlicdhen 
Bein- u. Körperhaare restlos. Unschädl.,schmerz- 
los u. fachärztlich erprobt. Weltbekannt. Zahlr. 
begeisterte Donkschreiben beweisen - kein 
Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaarung 10000 enthoart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 
Kleinpackung DM 5.30. Prospekt gratis. Bestellen Sie noch 
heute! Nur echt direkt vom Alleinhersteller 


Lorenf-osmerit Thoenig Abt. 1A 384 
Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


„HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof.Dr. Sauerbruch 


“ ‚de 4 & RE Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. Eine Bürgschaft für höchst- 
\ Fr mögliche Wirkung! HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
EB Straffung u.strahlendeJugendfrische! Aus Südamerika schreibt man: „Eine wirklicheWunder- 
fi re) creme.“ Namhafte Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
sie schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die erstaunliche - 
NS , Glättung und Straffung der Haut. Gesichts- und Halsfalten verschwinden —, | f 
=" ige der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA ist hautfertig, daher kein 
L ” Nachfetten erforderlich. — Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA : = 
{! > „Nachtcreme — „Tagescreme‘' oder für trockene Haut: „Nachtcreme extra fett“ in 


allen guten Kosmetik-Fachgeschäften e Drogerien ® Parfümerien « Apotheken ( W u 
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(Fortsetzung von Seite 40) 


Nette junge Dame, 24 Jahre, dunkler Typ, 
schlank, feinfühlend, sprachengewandt, 
im elterl. Betrieb maßgebend mittätig, 
gutsituiert, sucht tüchtigen Ehepartner. 
Biete evtl. auch Einheirat. Briefe unter 
C 1838 an Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstr. 42. 


Junger Mann mit Herz, 24/177, schlank und 
ledig, sucht nicht Geld und Gut, aber 
echtes Eheglück! Als INGENIEUR und 
JUNIOR-CHEF unseres Betriebes bin 
ich trotz gutem Einkommen, Besitz und 
Auto innerlich einsam, und erst das 
Glück zu zweit wird mein Leben erfül- 
len. Vielleicht „unser“ Leben? Näheres: 
„N/23“ — Institut Erich Möller, Wies- 
baden, Humboldtstr. 5. 


© 


w 


BEKANNTSCHAFTEN 


jährige Kinderpflegerin mit moderner 
Lebensauffassung wünscht netten Herrn 
zwischen 24 und 30 kennenzulernen. 
Meine Freizeitinteressen gelten haupt- 
sächlich Theater, Musik und guten Bü- 
chern. Bitte nur ernstgemeinte Bildzu- 
schriften unter MR 21073 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Bin 18 Jahre alt, blond und suche einen 
netten, jungen Mann, 22—25 Jahre, mög- 
lichst in München. Zuschriften unter 
MR 21059 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Junger Berliner, 19172, ev., Beamter, 
wünscht sich nettes, aufgewecktes Mäd- 
chen zur Freundin. Hobby: Gute Bücher. 
Bildzuschriften erbeten unter MR 21 060 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Maschinenassistent bei der Handelsmarine, 
25, Kath., ersehnt Bekanntschaft oder 
Briefwechsel mit nettem Mädel, um 
bald eine glückliche Existenz an Land 
aufzubauen. Zuschriften unter MR 21 017 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Schweiz. Deutsches gebildetes Mädchen, 
23/173, ev., blond, nicht häßlich, wünscht 
Bekanntschaft mit Herrn passenden Al- 
ters. Bildzuschriften, auch englisch, unter 
MR 21020 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


RAUM KÖLN. Mit welchem natürlichen, 
charmanten Mädel aus gutem Hause 
kann man „Pferde stehlen?“ Suche eine 
wirkliche Kameradin, die fröhlich und 
ernst sein kann. Bin 35/172, nicht ohne 
Fehler, von solider, umgänglicher We- 
sensart, und würde mich über Ihre 
Zuschrift, möglichst mit Bild, sehr 
freuen. Zuschriften unter MR 21035 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


19jähriges Mädchen sucht die Bekannt- 
schaft eines sehr gutaussehenden jungen 
Herrn mit Sportwagen aus dem Raume 
Wuppertal. Nur Bildzuschriften unter 
MR 21048 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freundinnen, 18/171, 20/157, suchen 
nette Herrenbekanntschaft, Raum Wies- 
baden—Frankfurt—Mainz. Bildzuschrif- 
ten unter MR 21066 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Hallo, Schweden! Junger Deutscher, 22/172, 
ev., möchte nettes Schwedenmädel 
zwischen 17 und 21 zwecks späterer Hei- 
rat kennenlernen. Ein Besuch in Schwe- 
den ist möglich. Bildzuschriften würden 
mich sehr freuen. Zuschriften unter 
MR 21070 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


Nürnberger, 23/180, modern, sportlich, 
sucht mod. Teenager, dunkler Typ. Bild- 
zuschriften unter MR 21071 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Köln, 20jährige Nürnbergerin, 168, ev., 
möchte netten jungen Mann kennen- 
lernen! Bildzuschriften erbeten unter 
MR 21072 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


Briefwechsel mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Groß- 
britannien (alle englischkundig) vermit- 
telt seit 15 Jahren — viele Dankschreiben 
— das Internationale Korrespondenz- 
büro — FR — Anna Maria Braun, Mün- 
chen 15, Lindwurmstraße 126 A. 


Junger Elektriker, 21/178, der vielleicht im 
Herbst zur Bundeswehr kommt, wünscht 
Briefwechsel mit netten Mädchen. Mög- 
lichst Bildzuschriften unter MR 21 032 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Werkstudent, 23/18, mit Sportwagen, 
möchte mit gutaussehender Dame in 
Briefwechsel treten. Nur Bildzuschriften 
unter MR 21 015 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Italiener, 17/190, sucht Briefwechsel mit 
deutschem Mädchen. Zuschriften unter 
MR 21021 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


17jähriger wünscht netten Briefwechsel. 

Bildzuschriften unter MR 21029 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 
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Deutscher im Ausland, 24/172, blond, 
wünscht Briefwechsel mit netten Mäd- 
chen. Bildzuschriften unter MR 21 030 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 

Harzgebiet. Wir sind zwei Freundinnen 
(18), lebenslustig und interessiert an 
allem, was Freude macht. Welche net- 
ten Herren (bis 25) möchten uns vorerst 
brieflich kennenlernen? Bildzuschriften 
unter MR 21 033 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


2ljähriger Seemann, deutsch, wünscht 
Briefwechsel mit nettem Mädel (auch 
vom Lande). Zuschriften unter MR 21 034 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Gutaussehender 25jähriger (Schmalfilmer 
u. Autofahrer) wünscht Briefwechsel mit 
hübschem, intelligentem Teenager. Bild- 
zuschriften unter MR 210499 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Einsam? Gr. Partnerkatalog m. Bildern 
d. Abtg. 7, (24a) Reinbek., Postf. 103. 


Matrose, 20/176, sucht Briefwechsel mit 
nettem, gebildetem Mädel. Bildzuschrif- 
ten an Wolfg. Hartmann, z. Z. MS „Tan- 
nenfels“, Hansa-Line, Calcutta-Branch, 
1/3 Brabourne Road, Calcutta/India. 


Zwei Mädel (17) wünschen Briefwechsel 
mit netten Herrn. Bildzuschriften unter 
MR 21065 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Polizeibeamte (23) suchen Brief- 
wechsel mit vielseitig interessierten jun- 
gen Damen. Bildzuschriften erwünscht 
unter MR 21 067 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Student, 26/174, wünscht sich nette Brief- 
partnerin und Freundin. Bildzuschriften 
erbeten unter MR 21068 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Sechs junge Mädel wünschen Briefwechsel 
mit Bundeswehrsoldaten. Bildzuschriften 
erbeten unter MR 21069 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


UNTERRICHT 


. . . 
Arzthelferin mit Diplom 
Halbjährige Berufsfach-Lehrgänge 
für kaufm.-praktische Arzthelfe- 
rinnen. Kursbeginn jeweils Okto- 
ber und April. Modernes Wohn- 
heim, Ausbildungs-Beihilfen. 
Verlangen Sie Freiprospekt 2K 


Privates | Dr. med. Buchholz 
Univ.-Stadt Freiburg, Schwarzwald, Starkenstr. 36 


ERRÖTEN, 


Unsicherheit, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr. FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT. 
35jähr, Praxis. München 13, Schließf. 30. 


mmungen, 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56. Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Stil 
Steno, M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne daheim Sekretärin, Buchhalter, 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 50/5, Göttingen 


Wer will Sprachen lernen? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 

Zickerts F. R. Fernkurse 

München-Großhadern 


: 
GITARRE Lerne daheim/ 
Schrittl. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten. 
Auch Schlager Freiprosp GITARRE /PIANO 
Akkordeon UNIQUE”, abt. FR Leiden (Holland) 
Lilkordeo 


Io, 
N 


Torriani-Freundin, Raum Nürnberg, ab 18, 
aus gutem Hause, gesucht. Zuschriften 
unter MR 21 057 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


SCHALLPLATTEN (Kabarett, Film, 1925 
bis 1950) gesucht. Liebhaberpreise, evtl. 
Tausch. Dr. Carthaser, Bamberg, Haupt- 
wachstr. 11. 


FILM-REVUE, Jahrgang 1954/55/56/57, gegen 
Gebot abzugeben. Heinz Grebehem, Hil- 
desheim, Schützenwiese 43, 


‚s50mmersprossen 
| UnreinerTeint 


Mitesser, Pickel, Hautflecken und Nasen- 
-)  röte werden jetzt sofort mühelos mit 


£orsenf# -Hautschnee -universal 


9 restlos und so radikal beseitigt, daß 

5 sich der verdorbene Teint schon über Nacht l 
auffallend verschönert. Einzigartige 

Teintverjüngung. Tagtägl. dankerf., begeisterte Zuschriften 

über100%/oige Erfolge. Orig.-Packg. nur DM 5.85, Schönheits- 

kur DM 10.50 m. GARANTIE. Prosp. gratis n. v. Alleinhersteller 

l’orient-cosmetic, Wuppertal-Vohwinkel, Abt.2U 384 
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Für FILM-REVUE erzählt von Igor Sentjurc 


Alle Rechte beim Verfasser 


Schluß 


ls Hardy in London die Rolle 

des Oberleutnants von Werr 

in dem Film „Einer kam 

durch“ übernahm, wußte er 

nicht, wie schwer es ihm in 

England gemacht werden 
würde: In einem englischen Film 
spielte ein Deutscher einen deutschen 
Offizier, der es schafft, aus der bri- 
tischen Gefangenschaft zu fliehen! 
Das allein genügte, um die Gemüter 
zu erhitzen. In der Öffentlichkeit 
wurde die Frage aufgeworfen: Sind 
etwa keine englischen Offiziere nach 
mehrmaligen vergeblichen Versuchen 
aus deutscher Kriegsgefangen- 
schaft geflohen? Warum dreht man 
keinen Film über sie oder einen von 
ihnen? 

Hätte nun den unglaublichen Werra 
ein englischer Schauspieler darge- 
stellt, so hätten sich die bekannter- 
weise fairen und sportlichen Eng- 
länder, die Sinn für Selbstironie ha- 
ben, mit seinen Husarenstückchen 
schmunzelnd abgefunden. Der Krieg 
war zwar noch nicht vergessen, die 
deutsche Kriegsschuld nicht vergeben, 
zuviel Schreckliches war passiert, als 
daß man dies in einigen wenigen 
Jahren hätte überwinden können. 
Hatte ein gefangener deutscher Flie- 
ger während des Krieges eine kleine 
Armee von Bewachern beschäftigt 
und an der Nase herumgeführt — 
alle Achtung, ein Teufelsbursche! 
Daß aber diesen Mann ein echter 
Deutscher spielte, und die Bewacher, 
die von ihm notgedrungen lächerlich 
gemacht wurden, durch Engländer 
verkörpert wurden, das ging zu 
weit. Die Filmfassung hatte sich zu 
sehr der Wirklichkeit genähert; nie- 
mand hat es gern, an seine Fehler 
erinnert zu werden, noch weniger 
aber, vor der Welt lächerlich zu er- 
scheinen. 

Aber auch die Engländer sind nur 
Menschen. Ihr begreiflicher Unmut 
und ihr Widerstand gegen den Film 
äußerten sich in wiederaufgelebter 
Diskussion über den Krieg, über 
deutsche Kriegsschuld, über die 
schrecklichen Tage der deutschen 
Luftoffensive auf England — und 
natürlich gegen den Schauspieler, der 
von Werra verkörpern sollte, also 
gegen Hardy. Ob er oder ein anderer, 
war gleichgültig; jeder an seiner 
Stelle mußte den Engländern als ein 
Symbol der unerfreulichen Vergan- 
genheit erscheinen. Es gab eine Men- 
ge hitziger Diskussionen, Pressefeh- 
den und turbulente Konferenzen mit 
Journalisten, und mehr als einmal 
fand Hardy sich eingekreist und be- 
drängt von Leuten, die ihn erbar- 
mungslos und nicht immer höflich 
attackierten. 

All dies fand den Niederschlag in 
der Frage eines englischen Journa- 
listen: 

„Waren Sie ein Nazi?“ 


Hardy antwortete: „Ja, ich war es.“ 

Am Anfang dieser Serie habe ich 
festgestellt, warum die Fragestel- 
lung genauso falsch war wie die 
Antwort. Doch sie wurde gegeben, 
und es erscheint wie ein Wunder, 
daß Hardy trotzdem als Sieger aus 
diesem Kampf hervorging. Dies ist 
sein eigentliches Verdienst, viel mehr 
als die Tatsache, daß er die Rolle des 
abenteuerlustigen von Werra glän- 
zend gemeistert hatte. In dem Au- 
genblick, als man in ihm nicht nur 
einen Schauspieler sah, sondern den 
Repräsentanten einer ganzen Nation 
mit all ihrer belastenden Vergangen- 
heit, gab es für ihn nur zwei Alter- 
nativen: Entweder er reagierte wie 
so viele vor und nach ihm — wohl 
die meisten in ähnlicher Situation — 
und sagte: „Was habe ich damit zu 
tun? Ich bin nur ein Schauspieler, 
mehr will ich nicht sein!“ Oder aber 
er erklärte: „Gut, wenn Ihr so wollt: 
Ich bin die Nation, und ich stehe 
für ihre Vergangenheit ein, die auch 
die meine ist.“ 

Mit der ersten Antwort hätte er 
sich viel Ungelegenheiten erspart, 
der Film wäre nichtsdestoweniger 
ein Erfolg geworden, und der „Schau- 
spieler Hardy Krüger“ hätte sich in 
England und auf dem internationalen 
Filmmarkt durchgesetzt. 

Er gab die zweite. Damit riskierte 
er seine Rolle (tagelang stand seine 
Teilnahme in Frage), bereitete sich 
selbst Unannehmlichkeiten, fiel bei- 
nahe einem Boykott der englischen 
Presse zum Opfer und verbrachte 
manche schlaflose Nacht. Am Ende 
jedoch stand in den englischen Zei- 
tungen weniger über den Filmstar 
Hardy Krüger zu lesen als über den 
„Deutschen Hardy Krüger“: Nicht, 
weil er sich auf Goethe, Schiller, Bach 
oder Brahms, Kant oder Schopen- 
hauer berief, sondern weil er zu 
der jüngsten deutschen Vergangen- 
heit stand und zu ihren schrecklichen 
Fehlern, Verbrechen und ihrer Maß- 
losigkeit: Ich selbst fühle mich schul- 
dig, doch ich bemühe mich zu lernen. 

Nach dem riesigen Erfolg des Films 
„Einer kam durch“ wurde auf ein- 
mal auch die deutsche Filmindustrie 
wieder auf Hardy aufmerksam. Rol- 
lenangebote häuften sich. Im gleichen 
Jahr (1957) spielte er, von dem 
deutsch-französischen Film „Der 
Fuchs von Paris“ abgesehen, in 
Deutschland allerdings nur einen 
Film: „Banktresor 713“. Dieser Film 
war sehr durchschnittlich, das Buch 
war schlecht, und man sah Hardy 
an, daß er sich in der Rolle des guten 
Einbrecher-Bruders nicht so recht 
wohlfühlte. Im Jahre 1958 spielte er, 
wieder in England, einen deutschen 
Studenten in „Mit dem Kopf durch 
die Wand“: Eine kleine nette Ge- 
schichte, ohne Ambitionen. 

1959: „Der Rest ist Schweigen“ 
(Deutschland), „Tödliche Falle“ (Eng- 


land), „Die Gans von Sedan“ (Frank- zu dem deutschen Film „Zwei unter Ich aber wage zu prophezeien, nauy: 


reich-Deutschland) und „Bumerang“ Millionen“ begonnen werden, der daß sich Hardy auf die Dauer nicht „Ich habe nichts gegen die Ansicht, 
(Deutschland). eine alltägliche Liebesgeschichte zum damit begnügen wird, nachzuschöp- daß Film Unterhaltung ist. Aber ich 
Alle diese Filme bestätigten ihn Inhalt hat. fen und Gestalten zu verkörpern, die sträube mich zu glauben, er seinur 
als Schauspieier und alle waren über- Es gibt noch einige weitere Pro- der Phantasie der Geschichtenschrei- Unterhaltungszweck.- Eine Geschichte 
durchschnittlich in „künstlerischer“ jekte, an die Hardy sein Herz ge- ber entsprungen sind. Früher oder ist verdichtetes Leben, die Projektion 
Hinsicht, waren aber auch gute Ge- hängt hat und von denen er glaubt, später wird er selbst dazu übergehen, des Alltags auf eine andere Ebene, 
schäftserfolge. Vor allem die moderne daß sie Berechtigung haben, verfilmt Neues zu erschaffen, einen neuen wo sich die verwirrende Vielfalt des 
und ausgezeichnet gemachte Hamlet- zu werden. Die Verwirklichung die- Film, vielleicht auch ein neues Buch. Geschehens um uns auflöst und zu- 
Version „Der Rest ist Schweigen“ ser Filme unterscheidet sich jedoch Er ist ein guter Schauspieler — aber gleich zu Symbolen wird: Wir kön- 
hatte viele Diskussionen entfacht. himmelweit von den Erfahrungen, er ist auch noch etwas anderes: Die nen plötzlich verstehen und begrei- 
1960: Zur Zeit arbeitet Hardy an die er früher gemacht hat: Früher kleine Gründgens-Episode zeigt es fen. Der Film ist eine Kunstform, die 
der Verwirklichung eines Filmes, der wartete er, bis man ihm eine Rolle genauso deutlich wie sein engli- jeder anderen gleichwertig ist.“ 
ihm seit langem am Herzen liegt: anbot. Heute dagegen ist er stark sches Abenteuer. Er will verstehen. "Wie es weitergehen wird, kann 
Eine moderne „Romeo und Julia- genug, selbst den Produzenten Vor- Er will sich mit seiner Zeit ausein- niemand sagen. Hardy hat eine Auf- 
Story“. Die Schatten und die Gespen- schläge zu machen und auf ihrer andersetzen. Er fragt und sucht nach gabe wie jeder andere Mensch auch: 
ster der Vergangenheit, die Sünden Durchführung zu bestehen. Also er- einer Antwort. Und all dies ist der nach dem Platz zu fragen und zu 
unserer Väter, aber auch unsere ei- reichte er doch noch, was ihm seit je Anfang eines Weges zu der großen, forschen, auf den er gestellt wurde, 
genen, reichen in die Gegenwart und vorgeschwebt hatte. Der Weg war schweren, schöpferischen Einsamkeit, und zu versuchen, ihn immer auszu- 
drohen die Liebe zweier jungen Men- lang und schwer, es gab viele Rück- in der Dichter leben — gleichgültig, füllen: Sein Schicksal ist er selbst. 
schen zu zerstören. Weiter soll noch schläge, und eine Weile hatte es aus- ob es Dichter sind, deren Werkzeug 
in diesem Jahr mit den Dreharbeiten gesehen, als wäre er erledigt. das Wort ist oder die Filmkamera. ENDE 
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' Im IHRE ZÄHNE STRAHLEND WEISS 
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erfrischt, belebt, begeistert! 


macht Ihre Zähne strahlend weiß 


Yan Kou 


(Die Leserbriefe geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder) 


Wieder versöhnt 


Es ist schade, daß FILMJOURNAL 
sein Erscheinen eingestellt hat, und ich 
war zuerst ein wenig traurig, als ich 
es von meinem Zeitschriftenhändler 
erfuhr. Ich hatte mich so daran ge- 
wöhnt und war deshalb um so freudiger 
überrascht, in der neuen FILM-Revue 
viele vertraute Seiten, wie „Fragen Sie 
Freddy“, „Wir machen Musik“ und ei- 
niges andere, wiederzufinden. Nun bin 
ich wieder versöhnt, zumal auch die 
Fortsetzungsserie „Wenn Sterne stür- 
zen“ weiterläuft. Ich muß gestehen, daß 
ich selten eine Story mit größerem 
Interesse gelesen habe als gerade die 
Geschichte der unvollendeten Star- 
karrieren. Ganz besonders gespannt bin 
ich schon auf die Serie über James 
Dean, auf die ich nicht gerne verzichtet 
hätte, Leon V., Aachen 


Leider etwas spät 


Erst jetzt, nachdem ich den Film „Fan- 
fan, der Husar“ genießen durfte, wurde 
mein Interesse für den verstorbenen 
Gerard Philipe geweckt, leider etwas 
spät, nicht wahr? Ich las nach, was Sie 
in Heft 26/59 und im alten FILM- 
REVUE-Starkalender über Philipe 
schrieben. Sie vergaßen die Erwähnung 
seines Films „Das Leben zu zweit“, 
der großartig besetzt war. In der Rolle 
des Kammerdieners Desire brillierte 
Gerard Philipe. Wenn man bedenkt, 
was alles über James Dean nach seinem 
Tode geschrieben wurde, wurde für den 
großen französischen Darsteller eigent- 
lich wenig getan. Ganz besonders würde 
ich mich über ein schönes Bild von 
Philipe freuen. Sonst gefällt mir die 
FILM-REVUE, die ich schon jahrelang 
beziehe, ausgezeichnet. Sie ist vor al- 
lem ehrlich, wenn auch manchmal 
in den Bildern zu offenherzig. Es grüßt 
Sie recht herzlich Lydia S., Bingen/Rh. 


Sturm auf „gewisse“ Szenen 


Deinen Artikel „FILM-REVUE meint, 
daß...“ (Nr. 15/60) fand ich sehr an- 
gebracht. Die beiden Filme „Das süße 
Leben“ und „Außer Atem“ laufen zur 
Zeit in München. Für die meisten Be- 
sucher — so konnte ich feststellen — 
dreht sich dabei alles nur um „gewisse“ 
Szenen, die man aber „in anderen Fil- 
men auch schon gesehen“ hat. Obgleich 
man die Kinos stürmt, glaube ich, daß 
diese Filme von der Masse des Publi- 
kums überhaupt nicht verstanden wer- 
den. Peter H., München 


Große Sorge 


Meine Ansicht über den Grund des 
Kinobesucherrückgangs ist bestimmt 
nicht neu, nämlich, daß nicht das Fern- 
sehen daran schuld ist, sondern der Man- 
gel an guten Filmen. Wenn ich Ihnen 
trotzdem schreibe, so geschie'.ı dies aus 
großer Sorge um O. W. Fiscner. Im ver- 
gangenen Herbst wurde uns angekün- 
digt, daß in der kommenden Saison 
sechs Filme mit ikm gedreht würden, 
u. a. „Ignatius von Loyola“ und „Das 
Gold von Troja“. Jetzt ist das Jahr 1960 
längst halbiert, und Fischer hat seither 
nur die Komödie „Scheidungsgrund 


Liebe“ gedreht. Kein Wunder, wenn 
ich den neu angekündigten Fischer-Pro- 
jekten mit Skepsis entgegensehe. Soll- 
ten die Produzenten ihren größten 
Kassenmagneten und unseren liebsten 
Schauspieler auf Eis legen, dann sehe 
ich ganz düster! Gerda C.-K., München 


Finde ich billig 


Es ist Mode geworden, daß viele 
unserer Schauspieler im Ausland fil- 
men. Warum? Von Geld und Gagen- 
stop ist kaum die Rede. „Interessantere 
Aufgaben!“ hört man am häufigsten. 
Und gerade diese Behauptung möchte 
ich stark bezweifeln. Denken wir nur 
an O. W. Fischers „Schwarze Lorelei“, 
an Nadja Tillers bitteren Film „Das 
Bittere und das Süße“, an Jürgens’ 
manövrierschwache „Fähre nach Hong- 
kong“, Erika Rembergs englischen Hor- 
rorfilm „Der rote Schatten“, Böhms „Zu 
heiß zum Anfassen“ oder gar „Augen 
der Angst“... Diese Reihe ließe sich 
beliebig fortsetzen. Schön, wenn man 
ehrlich genug ist, die Auslandsfilmar- 
beit mit dem lieben Geld zu rechtfer- 
tigen, dann ist alles klar. Ich finde es 
aber billig, die Öffentlichkeit mit „künst- 
lerischen Erwägungen“ einzunebeln. 

Roland S., Pfingstweide 


Drehbuch gesucht 


Caterina Valente, die überall im Aus- 
land gefeiert wird wie kaum ein an- 
derer Gesangs- und Tanzstar aus Eu- 
ropa, sucht nach einem guten Dreh- 
buch. Herr von Aro erzählte uns, als 


wir vor einiger Zeit ein Valente-Gast- 
spiel in Holland miterlebten, daß Ca- 
terina in diesem Jahr keinen Film mehr 
drehen wird, da kein vernünftiges Dreh- 
buch vorhanden ist. Wir finden: Das 
Drehbuch sollte der Star sein, dann 
wäre es nicht notwendig, den Darstellern 
die Rollen auf den Leib zu schreiben. 

Heinz G., Duisburg-Beckerwerth 


Unerkannt 


In meinen Ferien kamich auch in den 
Schwarzwald und entdeckte auf einem 
Spaziergang in der Nähe von Freiburg 
ein einsames Auto. Bei näherem Hin- 
schauen saß ein kleiner zottiger Hund 
darin. Auf dem Rückweg war plötzlich 
auch „Herrchen“ da, das mir sofort be- 
kannt vorkam. Es war tatsächlich der 
Filmschauspieler Hans Stüwe, für den 
ich als Backfisch einmal sehr ge- 
schwärmt habe. Die heutige Jugend 
kennt ihn wohl kaum. Später erfuhr 
ich, daß Hans Stüwe auch in dem klei- 
nen Ort Malsburg unerkannt blieb. Wie 
schön wäre es, wenn wir ihn wieder 
einmal auf der Leinwand begrüßen 
dürften! Erika K., Stoiberg/Rhld. 


..und läßt schön grüßen 


Die zahlreichen Verehrer von Peter 
Alexander, die augenblicklich auf ein 
persönliches Antwortschreiben von ih- 
rem Star warten, müssen sich noch eine 
Weile gedulden. Herr Alexander hat 
nämlich seinen wohlverdienten Urlaub 
angetreten und läßt schön grüßen. Ein 
besonders herzliches Dankeschön sagt 
er all denen, die ihm zum Geburtstag 
gratulierten. Bis Ende September ist 
er wieder zurück. Sekretärin Elfi G., Wien 


Hyenapeie 


\ 


DIUHHEBEREN. — ._-.; 


Auf der grünen 
Wiese mit P.P. 


fühlt sich Jean-Paul kan- 
nibalisch wohl. Geschmückt 
hat er sich wie ein Pfingst- 
ochse mit der Blume hinterm Ohr und dem Krawattenschlupf. 
Die Jugend des italienischen Bads Abano, wo die Aufnahmen 
für „Die Nacht vor dem Gelübde“ entstehen, ist von Bel- 
mondos Kapriolen hellauf begeistert. Während sich bei uns 
ein milder Winter mit dicken Regenwolken breit macht, haben 
Pascale Petit und Jean-Paul Belmondo südlich der Alpen 
viel Spaß und viel Platz an der Sonne. „Mach mal (Dreh-) 
Pause“, sagte Jean-Paul zu Pascale und setzte sich feixend 
auf ein Kinderfahrrad (Bild unten), um auf der Hotelterrasse 
eine Ehrenrunde zu drehen. Im Film selbst, in dem Belmondo 
einen eleganten Adligen und Pascale Petit eine junge Kloster- 
novizin verkörpern, geht’s weniger munter und fidel zu. 


Krallen ein 


Als sozialen Außenseiter, alseiskalten,. 


verschlampten Strolch mit Boxernase 
erlebten wir Jean-Paul Belmondo in 
„Außer Atem” und seinen übrigen 
bisherigen Filmen. Italiens Meisterre - 
gisseur Alberto Lattuada aber prä- 
sentiert in „Die Nacht vor dem Ge- 
lübde” diesen schon gefährlich typi- 
sierten Mann einmal ganz anders: 
elegant,vornehmund seriös.Ein Aristo- 
krat vom Scheitel bis zu den manikür- 
ten Fingernägeln! Hm, hm, Belmondo 


Hucke ack auf Belmondos breitem Rük- 
ß ken durchs Schilf zu reiten, 
das ist so richtig nach dem Geschmack der 
lustigen Pascale, die Jean-Paul schon in Mar- 
cel Carnes „...die sich selbst betrügen“ als 
Partner kennenlernte. Freilich nicht in einer 
Hauptrolle wie jetzt in Alberto Lattuadas 
„Nacht vor dem Gelübde“. Als Pascale vor 
vier Jahren ihre Leinwandkarriere startete, 
war Belmondo zwar schon ein arrivierter 
Schauspieler, aber noch kein Filmheld. In- 


zwischen sind beide von der „Neuen Welle“ 
steil nach oben getragen worden. Auf unsere 
Frage nach seinen nächsten Plänen schnappte 
sich Belmondo einen Ritterhelm aus dem 
Filmfundus und sagte: „Mit offenem Visier 
weiterkämpfen!“ (Bild rechts). Kämpfen hat er 
aber wohl nicht mehr nötig, Er hat’s geschafft. 


Exklusiv-Fotos für FILM-REVUE: Roto /Graziani 


Ein gutgemeinter Rat für alle jungen Ehemänner: 


chick deine 
Frau nicht = 
nach Italien! 


Wenn du ihr trotzdem den sonnigen Süden gönnst — das spricht 
für dein gutes Herz —, dann gehe lieber mit! Laß dein Turtel- 
täubchen nicht allein nach dem Süden fliegen! Die Gefahren sind 
zu groß und die Cavalieri zu feurig. Du meinst, deine Frau tut so 
was nicht? Das ist deine Sache! Regisseur Hans Grimm ist jeden- 
falls anderer Ansicht. Er hat viel Arbeit, bis seine drei Zugvögel- 
chen, Marianne Hold, Elma Karlowa und Gerlinde Locker, in den 
heimatlichen Schlag zurückfinden. Vielleicht solltest du dir den Film 
„Schick deine Frau nicht nach Italien” doch einmal ansehen. 


Nur keine Angst, die hübsche Lizzi (Gerlinde Locker) ist nicht lebens- 
müde. Im Gegenteil. Sie nimmt nur schnell mal ein Bad am Strand von 
Rapallo. Ihr Mann bläst derweil daheim in Deutschland Trübsal und 
verzehrt sich fast vor Sehn- und Eifersucht. Ist ja auch kein Wunder: 
Lizzi ist erst drei Monate verheiratet, also noch mitten in den Flitter- 
wochen. Aber das kommt davon, wenn der liebe Ehemann den Harm- 
losen spielt, obwohl er nach dem falschen Parfüm duftet. Und deswegen 
ist Lizzi verduftet. Lange hält sie’s ohne ihren Robert aber nicht aus. 


Das haste nun davon, 
daß du so brav bist... 


Das Bad am Samstagabend 
scheint den beiden Spaß 
zu machen, Aber die gute 
Miene von Papa Betz (Ha- 
rald Juhnke) täuscht. Im 
Innern kocht er beinahe 
über, weil seine bessere 
Hälfte sang- und klanglos 
nach Italien abgerauscht 
ist und ihn mit Jokki (Oli- 
ver Grimm) und dem ein- 
jährigen Pusselchen ein- 
fach im Stich gelassen hat. 
Und das nach elfjähriger 
Ehe, in der es zwar manch- 
mal ordentlich gekracht 
hat, aber am Ende gab es 
dann immer wieder eine 
richtige Versöhnung. Bis 
eben dein teuren Eheweib 
einmal der Geduldsfaden 
riß! Und nun sitzt der 
Arme da, ohne seine Kin- 
derfrau, die ihn auch noch 
verlassen hat, und muß 
Hausfrau spielen, wäh- 
rend seine Angetraute in 
Siena mit einem italieni- 
schen Sänger herumiflirtet! 
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..wo deine liebe Frau 
ein solches Biest ist! 


So kann man’s aushalten! Die beiden Hübschen genießen in geradezu aufreizender Weise 
ihre Ferien von der Ehe, die sie sich eigenmächtig genommen haben. Manuela Betz (im 
roten Badeanzug: Elma Karlowa) stellt sich gerade vor, wie ihr Zurückgebliebener das 
Geschirr in der Badewanne spült und Pusselchen trockenlegt. Lizzi Kiel dagegen (links im 
Boot: Gerlinde Locker) verbirgt unter ihrem Sonnenlächeln ihr schlechtes Gewissen. 
Vielleicht hätte sie doch nicht so klammheimlich von ihrem Robert fortlaufen sollen! 


Ganz ohne Männer 
geht die Chose nicht 


Während Robert Kiel noch 
damit beschäftigt ist, alte 
Jugenderinnerungen auf- 
zufrischen (rechts im Bild: 
Claus Biederstaedt und 
seine „echte“ Ehefrau In- 
grid Peter), spielt die at- 
traktive Kinderärztin Sa- 
bine Reimer mit italieni- 
schem Feuer (Bild links: 
Marianne Hold und Franco 
Andrei). Sabine war es 
übrigens auch, die ihre 
beiden Freundinnen Ma- 
nuela und Lizzi heimlich 
nach Italien „verschleppte“. 


FILM - REVUE - Farbfotos: 
Seitz/Constantin-Film/Huster 


b n e Kurz-revue 


film-revue meldet fi 
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Jeder einmal in 
London! Neben Da- 
nielle Darrieux, die 
hier den Film „The 
Greengage Summer“ 
dreht, ist nun auch Maria Schell eingetroffen, 
deren Rolle in „The Mark“ (neben Rod Stei- 
ger als Nervenarzt) eine filmische Delikatesse 
zu werden verspricht. Miß Schell liest in den 
Drehpausen übrigens eifrig ein französisches 
Drehbuch für einen Film nach dem Sartre- 
Stück „Die Eingeschlossenen von Altona“, in 
dem sie die Hauptrolle neben Sophia Loren, 
Hardy Krüger und Frederic March überneh- 
men soll. Dafür drückt ihr schon heute die 
Daumen Ihre Hilde Gordon 


Der Kabarettist Rolf 

Olsen hat sein er- 

folgreiches Musical 

„Wirbel um Rosi“, 

auf Marika Rökk 
umgeschrieben, die damit im Herbst in Mün- 
chen und Berlin gastieren wird. — Ebenfalls 
auf Maß geschrieben ist die Rolle, die Ma- 
rianne Koch demnächst in dem französischen 
Film „Die seltsamen Schlösser“ (Partner: 
Pierre Brasseur) spielen wird. Vorerst steht 
sie noch neben O. W. Fischer in Wien im 
Atelier, wo sie am 19. August auch ihren 
29. Geburtstag feierte. Am meisten hat sie 
sich übrigens über die Gratulation ihrer bei- 
den Söhnchen gefreut, die sich schon in aller 
Frühe per Telefon aus München meldeten. 
Aber mit einer so bezaubernden Mama muß 
man sich ganz einfach etwas Mühe geben, 
meint Ihre Erni Friedmann 


Federico Fellini, der 

berühmte Regisseur 

von „La Strada“ 

und „Das süße Le- 

ben“, wollte sich 
eigentlich ein halbes Jahr lang von seiner 
Arbeit ausruhen. Aber offenbar kann er ohne 
Film nicht mehr leben, denn wie soeben be- 
kannt wird, hat er zusammen mit Italiens 
mächtigstem Zeitungsverleger und Filmpro- 
duzenten Rizzoli eine neue Filmgesellschaft, 
„Federiz“, gegründet. Im ersten Großprojekt 
dieser Gesellschaft wird wiederum Marcello 
Mastroianni die Hauptrolle spielen. — Außer 
der „Carmen“-Verfilmung, die man in Paris 
plant, ist noch ein gleichartiges Projekt bei 
Regisseur Luchino Visconti in Vorbereitung. 
Claudia Cardinale soll bei ihm die Carmen 
spielen, Alain Delon den Don Jose und der 
Stierkämpfer Luis Dominguin den Escamillo. 
Nicht schlecht, findet Ihre Hanne Gäng 


Die Einheimischen 

haben Paris nun 

verlassen, um den 

Fremden Platz zu 

machen. Auch Jean 
Marais startete in die Ferien: in einem silber- 
grauen Fazelia, dem einzigen Luxuswagen, 
den Frankreich produziert. Ans Steuer läßt 
Jeannot niemand, so viel Freude macht ihm 
das Einfahren dieses schnittigen, erst in die- 
sem Jahr herausgekommenen Wagentyps. — 
Dafür traf vor kurzem Marlon Brando in der 
Seine-Metropole ein. Er will hier den Film 
„Paris Blues“ drehen. Garantiert erraten Sie 
nicht, wen er sich als Partner ausgesucht hat: 
keinen Geringeren als seinen schärfsten Riva- 
len Paul Newman, mit dem er nun endgültig 
seine Kräfte messen will. Der Neger Sidney 
Poitier wird ebenfalls mit von der Partie 
sein. — Last not least: Eine neuerliche „Car- 
men“-Verfilmung ist geplant mit Nadja Tiller 
in der Titelrolle. Darauf bin ich wirklich 
gespannt Ihre Helga Hamel 
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Vier-Stunden-Nonstop mit 0.W. 


Den schon lange geplanten Freud-Film über 
den Vater der Psychoanalyse mit 0. W. Fischer 
in der Hauptrolle soll John Huston [„Mohy 
Dick”, „Die Wurzeln des Himmels”] inszenie- 
ren. Der Regisseur will die 780 Seiten des 
Sartre-Manuskripts ungekürzt als Grundlage 
für einen vierstündigen [!] Film verwenden. 
Allerdings ist beabsichtigt, fürs Kinopuhlikum 


später zwei kleinere Teile daraus zu machen. 


Frank Sinatra muß 

davon gehört haben, 

daß sein pampiges 

Gerede während 

seiner Stippvisite in 
Berlin böses Blut erregt hat. Jedenfalls be- 
teuerte er mir während der Premiere von 
„Frankie und seine Spießgesellen“ in Las 
Vegas, wie „äußerst ergötzlich“ er seinen 
Berlin-Aufenthalt empfunden hätte und daß 
er gerne wiederkommen würde. Na denn! 
Frankie-Boy ist eben einer der Schwierigsten! 
— Tony Curtis will seine Fernseh-Show „Der 
junge Gaukler“ in eigener Produktion ver- 
filmen. — Ein offenes Wort zum Ende einer 
Affäre wagte kürzlich Esther Williams, die 
ihre Pläne, Jeff Chandler zu heiraten, auf- 
gegeben hat: „Menschen mit gegensätzlicher 
Veranlagung ziehen einander oft an. Aber 
mit der Zeit und insbesondere in der Ehe 
wird meist eine richtiggehende Opposition 
daraus. Ein solches Risiko ist zu groß!“ Das 
findet sehr klug Ihr Friedrich Porges 


Sie fühlen sich als Au- 
Benseiter der Gesell- 
schaft, diese drei alten 
Knaben, auf die nach 
einem arbeitsreichen 
Leben jetzt das Alters- 
heimi wartet. Nur der 
köstliche Rotwein und 
die kalte Dusche da- 
nach sind ihnen zgeblie- 
ben, Pierre Fresnay, 
Jean Gabin und Noel- 
Noel sind die „Helden“ 
der französischen Fil.n- 
komödie „Der Himmel 
ist schon ausverkauft“, 
Demnächst im Kino 
nebenan. Foto: Union 


aus feurigen Augen! Na, 
na, sie wird doch nicht? 
Es ist immer noch das 
alte Lied. Wenn Marilyn 
Monroe sich auch nur 
von ferne einem Mann 
nähert, mit dem sie nicht 
zufällig verheiratet ist, 
dann spitzen Hollywoods 
Klatschtanten die Ohren. 
So war es schon, als die 
blonde Kurvenqueen mit 
den beiden berühmt- 
berüchtigten Sänger-Ca- 
sanovas Frankie Vaughan 
und Yves Montand „Ma- 
chen wir’s in Liebe“ dreh- 
te. Und als sie anschlie- 
ßend mit Ehemann Ar- 
ihur Miller ins Schei- 
dungsparadies Reno rei- 
ste, war den Gerüchten 
Tür und Tor geöffnet. 
Aber falsch getippt! Ma- 
rilyn flötete unserem 
Hollywooder Korrespon- 
denten ins Ohr: „Wir 
harmonieren noch im- 
mer. In Reno sind wir 
nur, um dort den neuen 
Film ‚The Misfits‘ (Dreh- 
buch: Arthur Miller) zu 
machen.“ Und Clark 
Gable, der hier den tie- 
fen Blick riskiert, hat 
auch ein Alibi. Er ist 
nämlich Marilyns Film- 
partner. Foto: Fr. Porges 


ag Nanu? Die Garho...? 


G 


Au, Backe! 


Das kitzelt ganz schön, wenn der 
stachlige Claus Wilcke seine Gesichts- 
matratze an die zarte Wange Elke 
Sommers drückt! Die beiden spielen jetzt — neben Karin Baal, Michael 
Hinz, Peter Nestler u. a. — in einem Film, in dem es reichlich wild 
und verderbt zugeht: „... und so was nennt sich Leben“. Geza Radvanyi 
inszeniert diesen Jugendproblemfilm um ein junges Mädchen, das sich 
wahllos mit zahlreichen Männern einiäßt, schließlich ein Kind erwartet 
und den letzten Ausweg in einer Überdosis Schlaftabletten sieht. Und 
auch der Junge, der sie liebt, nimmt sich das Leben. Foto: Alfa / Prisma 


7 Se ae erlangt hai de: 
Kardinalswürde \nprinnt. 
Don Camillo, der bald in die vierte Runde mit 
seinem Gegner Peppone gehen wird. Titel des 
Films: „Der Kardinal Don Camillo”. Wie nicht 
anders zu erwarten, wurde Fernandel wieder 
für die Titelrolle verpflichtet, während Gino 
Cervi noch einmal den Peppone darstellt 


. macht Rudolf Lenz 
Kaiser-Konkurrenz seinem Kollegen 
Karlheinz Böhm — allerdings nur am Theater. 
„Der fesche Rudi” wird im Herbst am Wie- 


ner Raimund-Theafer den Kaiser Franz Josef, 
auf den im Film sein Kollege Böhm abon- 
niert ist, in der Kreisler-Operette „Sissy” 
spielen. Rudi freut sich schon mächtig drauf. 


Errol Fivnns Sohn 


macht sich nun auch auf, in die 
Fußstapfen seines Vaters zu tre- 
ten. Sean Filynn, 19 Jahre alt, 


spielt seine erste, noch recht kleine Filmrolle in „Where The Boys Are“ an 
der Seite des Jungstars George Hamilton (links), mit dem er bereits seit 
der gemeinsamen Schulzeit befreundet ist. Auch das Schlagergirl Connie 


Francis erscheint in diesem Film zum erstenmal. 


Für dreißigjähriges unfallfreies Fahren 
erhielt Kurt Großkurth die Goldene 
Plakette der Verkebrswacht. — Chri- 
stine Carere („Ein gewisses Lächeln“) 
verheiratet mit Philipe Nicaud, hat am 
2. August einer Tochter das Leben ge- 
schenkt, die den Namen Catherine tra- 
gen soll. — Gene Kelly, geschieden von 
Betsy Blair, wurde am 6. August in 
Tonopah, Nevada, mit seiner Produk- 
tions-Assistentin Jeanne Coyne getraut. 
Sein Hochzeitsfrack war dekoriert mit 
dem Kreuz der Ehrenlegion, das man 
ihm kürzlich in Paris verliehen hat. — 
Und noch eine Auszeichnung: Beim 
Festival von Bordighera erhielt Chri- 
stine Kaufmann für ihre Darstellung in 
dem Film „O diese Schwiegereltern!“ 
den „Goldenen Olivenhaum“! — Auf 
dem Schloß Fuschel im Salzburger Land 
schlossen Winnie Markus und Carl 
Adolf Vogel den Bund fürs Leben. — 


Foto: MGM / Fr. Porges 


von Rom hat sich Anita Ekberg 
gestürzt. Auf der Pressekonferenz, 
die zum Drehbeginn ihres Films 
„Die Mongolen“ gegeben wurde, 
erschien Italiens Skandalnudel Nr.1 
een um einige Pfund 
eichter) in Begleitung ihres neuen 
Freundes Franco Silva, den sie auf 
unserem Foto fast verdeckt. Wo 
sie sich zwischen dem Drehschluß 
ihres letzten Films, „Das süße Le- 
ben“, bis zu dieser Pressekonferenz 
aufgehalten hat, weiß niemand ge- 
nau. Am wenigsten ihr sehr er- 
boster Regisseur Federico Fellini, 
der sie trotz heftiger Bemühungen 
weder zum Festival von Cannes 
noch zur Berlinale schleppen 
konnte. Die Liebe, die Liebe...! 


Die Ehe von Jean Simmons und Stewart 
Granger ist nun rechtsgültig geschie- 
den. Stewart löst zur Zeit seine Riesen- 
farm in Nogales, Arizona, auf. „Wenn 
Jean :und Tracy (die dreijährige Toch- 
ter) nicht mehr da sind, habe ich dort 
auch nichts mehr zu suchen!“ meinte 
er. — Hollywoodstar Linda Christal hat 
ihre Verlobung mit Marshall Shellhardt 
gelöst. Ob ihr Joachim Hansen, den sie 
auf einer BAMBI-Feier kennengelernt 
hat, noch immer nicht aus dem Sinn 
ist? — Regisseur Robert Siodmak 
(„Nachts, als der Teufel kam“) feierte 
am 8. August seinen g 
60. Geburtstag. — 
Herzlichen Glück- 
wunsch auch dem be- 
kannten Film- und 
Bühnenschauspieler 
Ernst Deutsch (Bild 
rechts), den man lei- 
der nur noch selten 
auf der Leinwand 
sieht. Er feiert am 
16. September sei- 
nen 70. Geburtstag. 
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Winnie Markus spielt die Hauptrolle in dem Film »Ein Herz braucht Liebe« 


Z ante Fonben— zart wie die Seife solhct 


et 


»Ganz bezaubernd diese neuen, zarten Farben meiner Lux«. meint 
Winnie Markus, » Adriablau, Pastellgelb, Cremerosa, Reinweiß. 


Und dieses kostbare Parfum — ich linde es einfach elegant. Meine neue Lux hat 
einen wundervoll cremigen Schaum — er ist so rein und darum pflegt er 


meinen Teint so gut. Meine Lux ist wirklich das vollkommene Schönheitsrezept.« 


Filmstars in aller Welt verwöhnen sich mit Lux, weil sie den Teint so zart pflegt. 


großes Stück 
Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb ist Lux die Seife für Sie. 
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